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Editorial

Die Österreichische Gesellschaft für Energietechnik im OVE,
Oesterreichs Energie Forschung & Innovation
und der Verein zur Förderung der Schalterforschung
vergeben auch 2021 wieder Preise für den
technisch-wissenschaftlichen Nachwuchs.

Österreichischer Verband
für Elektrotechnik

Eschenbachgasse 9 | 1010 Wien
oge@ove.at
www.ove.at

EINREICHUNG
... von Abschlussarbeiten an HTLs, Diplomarbeiten an  
 Fachhochschulen und Universitäten sowie 

Dissertationen und weiteren wissenschaftlichen Arbeiten
... elektronisch: www.ove.at
... 01. April bis 15. Juli 2023

BEWERTUNG
... methodische Darstellung
... thematische Zugehörigkeit zur Preiskategorie
... fachliche Qualität
... Aktualität

PREIS
... bis zu 2.500,- Euro je Arbeit
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Nähere Informationen  
entnehmen Sie bitte den jeweiligen Websites.

Energie- und  
Elektrizitätstechnik

Preise 2023

Österreichs E-Wirtschaft
Forschung & Innovation
Brahmsplatz 3 | 1040 Wien
info@oesterreichsenergie.at
www.oesterreichsenergie.at

Verein zur Förderung
der Schalterforschung
Gußhausstraße 25 | 1040 Wien
thomas.strof@aon.at
www.ove.at/schalterforschung

OVE-Energietechnik-Preis
Arbeiten mit Bezug auf die elektrische Energie-
technik: Erneuerbare Erzeugung, Netze, Speicher
und Energiesysteme (Flexibilisierung, Sektorkopp-
lung und Innovationen)

Oesterreichs Energie-Preis
mit Themenschwerpunkten in den Bereichen  
Energieeinsatz/-umwandlung,
Übertragung/Verteilung, Nachhaltigkeit und  
innovative Energieanwendungen mit besonderer 
Relevanz für die österreichische E-Wirtschaft.
Einreichungen von weiblichen Personen werden
besonders begrüßt!

Prof. Werner Rieder-Preis
Forschungsgebiet der elektrischen Schaltgeräte

Verein zur Förderung 
der Schaltforschung
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D ie E-Wirtschaft hat in den kommenden Jahren ein Mammutprogramm 
vor sich: Bis 2030 sollen zehntausende zusätzliche Kraftwerke entste-
hen, die Strom aus erneuerbaren Quellen erzeugen. Die Netze sollen 

ausgebaut und digitalisiert werden. Neue Technologien, etwa im Bereich  
Wasserstoff, sollen zur Marktreife gebracht und großflächig ausgerollt werden. 

Gleichzeitig steht die Branche vor einer beispiellosen Pensionierungswelle. 
Viele kompetente und erfahrene Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gehen in 
den nächsten Jahren in den Ruhestand, zahlreiche Stellen müssen neu besetzt 
werden. Diese Entwicklung ist Herausforderung und Chance zugleich.  
Mit knapp über 20 Prozent zählt die Energiewirtschaft in Österreich derzeit  
zu den Branchen mit dem geringsten Frauenanteil.

Für dieses Ungleichgewicht mag es historisch gute Gründe geben – ebenso 
gut sind allerdings die Argumente für eine zügige Beseitigung dieser Schieflage. 
Und dabei geht es nicht vorrangig um eine rasche Steigerung der Zahl poten-
zieller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Studien belegen, dass diverse Teams 
mit einem Mindestanteil an Frauen effizienter, lösungsorientierter und kreati-
ver agieren. Zudem sind Unternehmen mit einem entsprechenden Frauenanteil 
in den Vorstandsebenen und im Top-Management auch wirtschaftlich  
nachweislich erfolgreicher.

Doch wie kann es gelingen, den Einstieg in eine klassische Männerdomäne 
für Frauen attraktiver zu gestalten? Wie können bereits Mädchen stärker für 
Technik und die Arbeit in technischen Berufen begeistert werden? Wie können 
wir Frauen länger in der Branche halten und den Frauenanteil in Führungs-
positionen nachhaltig erhöhen? Auf diese Fragen gibt es keine einfachen  
Antworten – um den Diskurs anzustoßen und dem Thema Sichtbarkeit zu  
verleihen, haben wir für diese Ausgabe der StromLinie mit drei erfolgreichen 
Frauen aus der E-Wirtschaft gesprochen und sie nach ihren Ideen und Erfah-
rungen befragt. Ich hoffe, ihre Antworten inspirieren auch Sie.

An dieser Stelle möchte ich auch auf unsere Veranstaltung „Die Energie­
zukunft ist weiblich“ am 22. März hinweisen, bei der wir den erfolgreichen 
Frauen der Branche eine Bühne bieten. Gemeinsam mit unseren Partner:innen 
von der Arbeitnehmer:innenseite wollen wir dabei diskutieren, was zur  
Erhöhung des Frauenanteils in E­Wirtschaft und Personalvertretungen getan 
werden kann.

Neben Diversität ist Innovation eines der großen Themen unserer Zeit. 
Einen umfassenden Einblick in die Aktivitäten von Oesterreichs Energie –  
und der gesamten Branche – in diesem Bereich gewährt der Forschungsbericht 
2022, der dieser Ausgabe beiliegt.

Die Energiezukunft 
ist weiblich

Barbara Schmidt
Generalsekretärin
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9. Januar 2023,  
AKW Penly in Petit-Caux, Frankreich
Das Warnschild, das den Zutritt zur „Chantier Permanent“ 
(permanente Baustelle) verbietet, steht symbolisch für die noch 
immer ungelösten technischen Probleme, die Frankreich mit 
seinen Atomkraftwerken hat. Einer der beiden 1382-MW-Druck-
wasserreaktoren steht seit 2021 still, der zweite soll derzeit 
generalüberholt werden. Die Atomkraft-Nation startet, wie 
Reuters berichtet, mit so geringer Stromproduktion ins Jahr 2023 
wie schon seit 30 Jahren nicht mehr. Die Vielzahl an Abschaltun-
gen zwingt den ehemals größten europäischen Stromexporteur 
Europas ausgerechnet in der angespannten Energiesituation 
durch den Ukrainekrieg zum Stromimport – vorwiegend aus 
Gaskraftwerken in Deutschland. 
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Noch nie war die Unterstützung in Österreich für den Netz- und den Erneuerbaren-Ausbau  
so groß wie derzeit. Oesterreichs Energie führt gemeinsam mit dem Gallup Institut in regelmäßigen 
Abständen repräsentative Umfragen in ganz Österreich zum Thema Energie durch. Besonders  
erfreulich waren die Ergebnisse der letzten Untersuchung im Hinblick auf die Ausbaubestrebungen 
von Politik und E-Wirtschaft. 

Erneuerbaren-Ausbau:  
Das sagt Österreich

Müssen die Netze ausgebaut werden?
Das Verständnis für die Notwendigkeiten des Netzausbaus wächst  
und erreicht im Jahr 2022 ein Allzeithoch. (Angaben in Prozent, n=1000)

Wie soll der Strom in  
Österreich erzeugt werden?
Besonders erfreulich: Alle erneuerbaren Erzeugungstechnologien  
gewinnen an Unterstützung. (Angaben in Prozent)

 Müssen ausgebaut werden    
 Müssen im derzeitigen Zustand erhalten werden   
 Benötigen keinerlei Investitionen   
 Weiß nicht

Wie bewerten Sie das Tempo  
des Erneuerbaren-Ausbaus?
Ein Kernergebnis: Zwei von drei Österreicher:innen 
wünschen sich mehr Tempo beim Erneuerbaren-Ausbau. 
(Angaben in Prozent, November 2022, n=1000)

 Das ist zu langsam   
 Das Tempo ist genau richtig   
 Das geht mir zu schnell   
 Weiß nicht

Muss die erneuerbare  
Erzeugung ausgebaut werden?
(Angaben in Prozent, n=1000)

 Sollte ausgebaut werden    
 Ist ausreichend   
 Weiß nicht

 Durch mehr Biomassekraftwerke 

 Durch mehr Windkraft 

 Durch den Ausbau der Wasserkraft   

 �Durch mehr PV-Anlagen, Erdwärme  
und Geothermie   
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Was ist Ihnen beim Strom am wichtigsten?
Trotz hoher Energiepreise ist die Bedeutung der Versorgungssicherheit weiterhin ungebrochen. 
(Angaben in Prozent, November 2022)

Sichere, unterbrechungsfreie Stromversorgung

Ein möglichst niedriger Preis

Woraus Strom erzeugt wird

Auswahlmöglichkeit bei Tarifen und Stromprodukten

Verständliche Rechnung

Kundenservice und umfassende Kundeninformation

Einklang mit Klimaschutzmaßnahmen

Einfacher Lieferantenwechsel

Energieberatung und Effizienzmaßnahmen
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Briefing

In Trumau öffneten sowohl der Windpark mit seinen 
acht Windkraftanlagen als auch die unmittelbar 
anschießende Photovoltaik-Freifläche von Wien 
Energie ihre Tore. Neben dem gemeinsamen Stand-
ort verbindet die beiden Anlagenparks eine weitere 
Eigenschaft: Zusammen bilden sie das größte grüne 
Hybrid-Kraftwerk Österreichs mit nachhaltiger 
Stromerzeugung aus Windkraft und Sonnenenergie. 
Wind- und Sonnenspitzen gibt es selten gleichzeitig. 
Die kombinierte Ökostromerzeugung ist daher 
besonders effizient und schont das Stromnetz.

Windpark Trumau:  
Ökostrom für  
17.400 Haushalte
Seit Jahresbeginn 2023 erreicht Österreichs 
größtes grünes Hybridkraftwerk im nieder­
österreichischen Trumau eine Leistung von 
über 37 Megawatt Ökostrom.

Ansage des Monats
„Green- und Climate-Tech  
wird als einer der größten Märkte  
der Zukunft eingestuft.“
BRIGITTE BACH, Vorständin der Salzburg AG, zur Investition in  
Reisenbauer Solutions GmbH aus dem Bereich Internet of EnergyB
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news+fakten 
Briefing

Aufsichtsrat gibt  
grünes Licht für Kraftwerk 
Kolbnitz
Als Lösung für die sogenannte „Schwall-
Sunk-Problematik“, die zu einer viel zu 
raschen Veränderung des Wasserstandes 
des Flusses Möll in Oberkärnten führt, 
schlugen Fachleute der Kelag nun den Bau 
eines neuen Kraftwerks vor. Dieses soll den 
Wasserschwall aus dem Kraftwerk Außer-
fragant und einen Teil aus dem Kraftwerk 
Gößnitz fassen, durch einen Stollen bis in 
die Nähe des Ausgleichsbeckens Rottau 
leiten und dort energetisch nutzen. Das 
Kraftwerk Kolbnitz würde über eine Leis-
tung von 26 Megawatt verfügen und pro 
Jahr rund 105 Millionen Kilowattstunden 
Strom aus heimischer Wasserkraft erzeu-
gen, das entspricht dem Bedarf von rund 
30.000 Haushalten. 

Energiekrise sorgt für 
Boost bei erneuerbaren 
Energien
Laut einer Studie von Deloitte ist die Akzeptanz  
der österreichischen Bevölkerung für erneuerbare 
Energieprojekte und deren Ausbau so hoch  
wie nie zuvor.

Vor allem der Ausbau von Photovoltaik – auch auf Freiflächen 
– zeigt laut der Studie von Deloitte Österreich in Zusammen-
arbeit mit WU Wien und Wien Energie eine starke Zustim-
mung. Demnach ist der Klimawandel für die Mehrheit der 
Bevölkerung das größte Problem der kommenden Jahr-
zehnte. Damit steigt auch die Bereitschaft zur eigenen 
Verhaltensänderung: Um Energie zu sparen, nehmen mehr 
als zwei Drittel persönliche Einschränkungen in Kauf. Die 
Ergebnisse im Detail: Unter den 1.000 befragten Personen 
konnten neben Photovoltaik vor allem Kleinwasserkraft-
werke (78 %) und Windkraftanlagen (69 %) angesichts  
der globalen Energiekrise an Beliebtheit zulegen.  
Fast neun von zehn Befragten befürworten  
den PV-Ausbau in der eigenen Gemeinde.

Windpark und Photovoltaikanlage erzeugen ab Jahresbeginn 2023 
zusammen Ökostrom für 17.400 Haushalte.

(v. li.) Manfred Freitag, Sprecher des Vorstandes der 
Kelag; Sara Schaar, Energie- und Naturschutz-Landes-
rätin; und Danny Güthlein, Mitglied des Vorstandes 
der Kelag, bei der Projektpräsentation.

Entwicklung der Zustimmung zu einem erneuerbaren Energieprojekt in (der Nähe) der Gemeinde
(In Prozent der Befragten; Quelle: Deloitte Österreich) 

Akzeptanz von erneuerbarer Energie so hoch wie nie

Michael Baminger, CEO und Vorstandssprecher,  
Brigitte Bach, Vorständin

Salzburg AG erneut  
als bester Arbeitgeber 
ausgezeichnet
Laut einer Studie des Market Instituts zählt 
Salzburg AG zu den besten Arbeitgebern Salz-
burgs. Unter 122 Leitbetrieben im ganzen Bun-
desland holte sich das Unternehmen wie in 
den zwei Jahren davor wieder einen Platz am 
Podest. Neben regionaler Relevanz, der Repu-
tation der Unternehmen und der Zukunftsfit-
ness wurden auch Arbeitsbedingungen und 
das Wohlbefinden der Mitarbeiter abgefragt. 
Die Salzburg AG liegt in der Kategorie „Repu-
tation“ knapp hinter Red Bull und gilt daher 
landesweit als einer der angesehensten Arbeit-
geber. Auch in der dazugehörenden Unterka-
tegorie „Attraktive Lehrlingsausbildung“ holte 
sich die Salzburg AG den ausgezeichneten 
zweiten Platz. In der Kategorie „Regionale 
Relevanz“ reiht sich die Salzburg AG heuer auf 
dem guten dritten Platz ein. Ebenfalls auf das 
Podest schafft es das Unternehmen in der 
Kategorie „Wohlbefinden“. Hier wurden das 
Betriebsklima, die Work-Life-Balance und flexi-
ble Arbeitszeitmodelle erfragt.

Photovoltaik 

Durchschnitt 

Kleinwasserkraft

Windkraft
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Briefing

Im Jahr 1992 war eine Francisturbine für die 
Stromerzeugung verantwortlich.

Alle Antworten zu Fragen zur heimischen Energie
wirtschaft gibt es ab sofort an einem Ort.

Eva Tatschl-Unterberger  
ist ab 1. Mai 2023 neue Geschäftsführerin der 
Kärnten Netz. Sie tritt die Nachfolge von Rein-
hard Draxler an, der zu diesem Zeitpunkt in den 
Vorstand der Kelag wechselt. Tatschl-Unterber-
ger ist derzeit Geschäftsführerin der DigiTrans 
GmbH, einem Innovationslabor für automati-
siertes Fahren in der Gütermobilität, das sie in 
den vergangenen vier Jahren aufgebaut hat. 
Zuvor war sie in verschiedensten Aufgaben bei 
Infineon in den USA, Deutschland und Öster-
reich tätig. 

Gerd Wegele  
ist ab Anfang Juni neuer Technik-Vorstand der 
illwerke vkw. Er folgt Helmut Mennel nach, der 
diese Funktion seit 2013 wahrnimmt – und be-
reits im Vorfeld angekündigt hat, sich nicht 
mehr für eine weitere Vorstandsperiode zu be-
werben. Wegele ist seit 2004 Mitarbeiter der 
illwerke vkw, 2017 übernahm er die Bereichs-
leitung Produktion und Technik, seit 2019 hat 
er die Leitung des Geschäftsfeldes Wasserkraft 
inne. Gemeinsam mit dem Vorsitzenden Chri-
stof Germann wird er den Vorstand bilden. 

Herwig Hauenschild  
ist seit 1. Jänner 2023 neuer Geschäftsführer der 
EnergieAllianz Austria. Der Jurist und gebürtige 
Niederösterreicher ist Energieexperte und seit 
mehr als elf Jahren in verschiedenen Positionen 
bei der EAA tätig. Als Experte auf diversen Ge-
bieten des Energierechts ist er seit 2016 Vorsit-
zender des Rechtsausschusses des Fachver-
bands Gas Wärme der Wirtschaftskammer Ös-
terreich sowie seit 2019 Vorsitzender des 
Rechtsausschusses von Oesterreichs Energie. 

Marion Medlitsch & Jörg Sollfelner 
sind die neuen Geschäftsführer der EVN Ener-
gieservices GmbH. Zuvor war Sollfelner sieben 
Jahre Geschäftsführer der EnergieAllianz Aust-
ria. Damit kehrt der gebürtige Kärntner Volks-
wirt wieder zur EVN zurück, wo er seit 2003 in 
verschiedenen Positionen – etwa als CEO und 
Country Manager der EVN Bulgaria Gruppe – 
tätig war.  

Karl Rose  
ist neuer Vorsitzender des Aufsichtsrates der 
Energie Steiermark. Er tritt damit die Nachfolge 
des langjährigen Präsidenten Josef Mülner an. 
Rose, ehemaliger Senior Director des World 
Energy Council, hält Professuren an der Karl 
Franzens Universität Graz und der Technischen 
Universität Graz und war für zahlreiche global 
agierende Energieunternehmen in führender 
Position als Chefstratege tätig. 

PERSONALIA

100 Jahre  
Kleinwasserkraftwerk 
Kollmitzgraben
Das historische Kleinwasserkraftwerk im 
niederösterreichischen Kollmitzgraben an 
der Thaya ging im Jahr 1922 in Betrieb und 
feierte kürzlich sein 100-jähriges Bestehen. 
Damals schon war eine Francisturbine für 
die Stromerzeugung verantwortlich. Mit 
der Revitalisierung des Kraftwerkes im Jahr 
2007 wurde die bestehende Francisturbine 
durch eine neue Kaplanturbine mit Tauch-
generator ersetzt. Seit dieser Revitalisie-
rung erzeugt das Kraftwerk Kollmitzgraben 
Strom für über 300 Haushalte aus erneuer-
barer Energie. Damit werden pro Jahr 918 
Tonnen an CO2 eingespart. 

Briefing
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Fun Fact
Kurioser Umbau: Satellitenschüssel 
liefert jetzt Sonnenstrom
Im schweizerischen Leuk wurden 
erstmals in Europa Solarmodule in 
eine ausgediente Satellitenschüssel 
eingebaut. Diese richtet sich flexi-
bel nach der Sonne aus und produ-
ziert somit mehr Strom als her-
kömmliche Dachanlagen. Die Solar-
anlage in der Satellitenschüssel 
besteht aus 207 Solarmodulen und 
hat eine Nennleistung von 116 kWp. 
Die Anlage erzeugt jährlich rund 
110.000 kWh und versorgt rund 25 
Haushalte ganzjährig mit Strom. Die 
Umrüstung der Satellitenschüssel in 
eine Photovoltaikanlage erfolgte 
von der Schweizer Netzbetreiber 
CKW für die Leuk Teleport and Data 
Centre AG in Wallis. 

4,5 Millionen Tonnen CO2  
müssten bei den Treibhaus
gasemissionen eingespart werden, 
um im Jahr 2040 Klimaneutralität 
zu erreichen.
Quelle: Studie des Wegener Centers

Zahl des Monats

Service-Tipp:  
Alles über Stromstatistik 2022
Einen neuen Service für Mitglieder, Medien, instituti-
onelle Nutzer und interessierte Privatpersonen bie-
tet Oesterreichs Energie auf der Homepage. Unter 
der Rubrik „Stromstatistik 2022“ finden sich aktuelle 
Infografiken zu so gut wie allen Fragen der heimi-
schen Energiewirtschaft: von der Stromerzeugung 
über den Stromverbrauch bis zu Angaben über den  
Strommix oder die Stromexporte. Die Grafiken dür-
fen weiterverwendet werden, sie sind als Bild oder 
als Vektorgraphik verfügbar. Jede Grafik kann von 
den Nutzern überdies auf die eigene Website einge-
bunden werden. Für eine genaue Analyse oder Wei-
terverarbeitung können die hinterlegten Rohdaten 
auch als Exceldatei heruntergeladen werden.

Millionenschweres  
Gewässerschutzpaket  
für das Ötztal
TIWAG setzt im Zuge der Kraftwerkserweiterung  
im Kühtai auch zahlreiche Renaturierungsmaßnahmen 
im Ötztal um. In Summe investiert das Unternehmen 
rund sechs Millionen Euro für ein umfassendes  
Gewässerschutzpaket. Gleich drei Vorhaben sind in  
der Gemeinde Längenfeld geplant: die Neugestaltung 
des Gießensystems im Talbereich des Längenfelder 
Beckens, die Aufweitung der Ötztaler Ache zwischen 
den Weilern Espan und Dorf sowie die Aufweitung von 
Sautens an der Gemeindegrenze zu Ötz und Haiming. 

Startschuss in Längenfeld für umfangreiche Gewässersanierungs
maßnahmen mit TIWAG-Projektleiter Klaus Feistmantl (re.),  
Bürgermeister Richard Grüner und der bereits pensionierte  
Vorstandsdirektor Johann Herdina.
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(v. li.) Günther Habel, Geschäftsführer Energie AG 
Umwelt Service GmbH; Holger Kretzschmar, Betriebs-
ratsvorsitzender Energie AG Umwelt Service GmbH; 
Isidor Hofbauer, Betriebsratsvorsitzender Energie AG 
Erzeugung GmbH; Paul Bretbacher, Energie AG Umwelt 
Service GmbH; Markus Kern, Energie AG Umwelt Service 
GmbH; Josef Postl, Geschäftsführer Energie AG Erzeu-
gung GmbH; Alfred Schneeweiß, Energie AG Erzeugung 
GmbH; Stefan Stallinger, Energie AG-Technikvorstand; 
Gerald Traunmüller, Energie AG Oberösterreich

Auszeichnung  
für Ideen des Jahres 2022
Das Ideenmanagementsystem der Energie 
AG „Loominati“ zeichnet seit mehr als zehn 
Jahren innovative Ideen der eigenen Mitar-
beiter aus. Aus allen Einreichungen des Jah-
res 2022 wurden die diesjährigen Gewinner 
von Energie AG-Technikvorstand Stefan Stal-
linger prämiert. In der Kategorie „Monetär 
bewertbar“ konnte Markus Kern (Umwelt Ser-
vice GmbH) mit seinem Vorschlag zur Wie-
derverwendung von Stahlfässern überzeu-
gen. Seine Idee hilft der Energie AG, Abfälle 
zu vermeiden und CO2-Emissionen aufgrund 
von LKW-Transporten zu reduzieren. Der Sieg 
in der Kategorie „Nicht monetär bewertbar“ 
ging an Siegfried Ablinger (Erzeugung 
GmbH). Sein Verbesserungsvorschlag ermög-
licht dem kombinierten Gas- und Dampfkraft-
werk in Timelkam Instandhaltungsmaßnah-
men während des laufenden Betriebs.

Briefing

5 Fragen an …
… Wirtschaftsminister  
Martin Kocher
Der Wirtschaftsminister über Energiekostenzuschuss, Versorgungs­
sicherheit und das europäische Energiemarktdesign. 

Die Energiepreise sind das Thema 
der Stunde – Stichwort Deindustria-
lisierung. Reichen die bislang 
gesetzten Unterstützungsmaßnah-
men, um gut durch diese Krise zu 
kommen?
MARTIN KOCHER: Die Bundesregierung 
hat als Reaktion auf die Teuerungs-
welle eine Reihe von Maßnahmen 
gesetzt, um Haushalte und Unterneh-
men zu unterstützen. Die hohen Ener-
giepreise belasten österreichische 
Unternehmen, vor allem jene, die im 
internationalen Wettbewerb stehen. 
Der Energiekostenzuschuss war und ist 
daher die richtige Maßnahme, um 
Planbarkeit und Planungssicherheit zu 
gewährleisten. Insgesamt stehen für 
diese Maßnahme sieben Milliarden 
Euro zur Verfügung. Damit verfügen 
wir über den notwendigen finanziellen 
Spielraum. 

Wie schneiden wir im Vergleich zur 
deutschen Strom- und Gaspreis-
bremse für Unternehmen ab? Sind 
wir weiterhin konkurrenzfähig?
KOCHER: Beide Länder berechnen die 
Voraussetzungen für ihre Energie-
preishilfen unterschiedlich. In Deutsch-
land hat man sich für eine Strom- und 
Gaspreisbremse entschieden. In Öster-
reich haben wir mit einem Antrags- und 
Berechnungsmodell für einen Energie-
kostenzuschuss einen anderen Weg 
gewählt. Im Gegensatz zum deutschen 
Modell, das unabhängig vom Markt-
preis einen fixen Tarif garantiert, wer-
den im österreichischen die individuel-
len Mehrkosten teilweise ersetzt. Wir 
sind überzeugt, dass österreichische 
Betriebe gegenüber den deutschen 
Unternehmen konkurrenzfähig bleiben. 

Was muss getan werden, damit  
die Energieversorgung auch im 
nächsten Jahr sicher bleibt  
und günstiger wird?
KOCHER: Versorgungssicherheit und 
leistbare Energie haben oberste Priori-
tät. Aus diesem Grund haben wir eine 
strategische Gasreserve und die wei-
tere Diversifizierung der österreichi-
schen Energiequellen beschlossen. 
Gleichzeitig treiben wir den Ausbau 
Erneuerbarer voran. Im vergangenen 
Jahr haben wir mit dem EAG und 
schnelleren Verfahren durch die UVP-
Novelle Maßnahmen gesetzt. In den 
kommenden Monaten müssen die För-
derungen aus dem EAG auch bei der 
Bevölkerung ankommen. Die Unter-
nehmen unterstützen wir mit 5,7 Milli-
arden Euro bei ihrer Transformation 
bis 2030. 

Wie beurteilen Sie das europäische 
Energiemarktdesign – funktionie-
ren die bestehenden Regularien wei-
terhin oder braucht es Reformen?

KOCHER: Die liberalisierten Strom- und 
Gasmärkte haben bis zum russischen 
Angriffskrieg auf die Ukraine gut funk-
tioniert und entsprechende Signale zur 
Gewährleistung der Versorgungssicher-
heit und Effizienz gegeben. Mit den 
Preissprüngen und der Unsicherheit 
der Gasversorgung sind die bestehen-
den Energiemärkte jedoch an ihre 
Grenzen gestoßen. Obwohl sich die 
Lage schon deutlich beruhigt hat, ist es 
notwendig, eine europäische Lösung zu 
finden, um die derzeit noch immer 
bestehenden Unsicherheiten in den 
Griff zu bekommen. 2023 muss es aus 
unserer Sicht gerade am Strommarkt 
Weichenstellungen für eine Reform auf 
europäischer Ebene geben.

Was ist Ihrer Ansicht als  
Ökonom nach die stärkste einzelne  
Maßnahme des Anfang Januar  
koalitionsintern beschlossenen  
Energie-Pakets? 
KOCHER: Es ist wie immer nicht nur 
eine Maßnahme, die besonders stark 
oder gar nicht wirkt, bei einem Paket 
wirkt jede Maßnahme nur im Zusam-
menschluss mit den anderen.

Martin Kocher
Der renommierte Ökonom ist seit 
Januar 2021 Bundesminister für 
Arbeit und seit Mai 2022 auch 
Wirtschaftsminister. Er lehrte als 
Professor für Verhaltensökonomik 
am Institut für Volkswirtschafts-
lehre an der Uni Wien sowie am 
Vienna Center for Experimental 
Economics der Uni Wien und war 
von 2016 bis 2021 wissenschaftli-
cher Direktor des IHS. 
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Fahrplan für Klimaneutralität 2040
Energie Steiermark strebt eine umfassende Positionierung als 
wegweisender Dekarbonisierungspartner an. Zur Erfüllung die-
ses Ziels liegt nun ein fundierter, faktenbasierter und wissen-
schaftlich belastbarer Fahrplan mit über 30 konzernweiten 
Maßnahmen auf. Als ambitioniertes Zwischenziel richtet das 
Unternehmen all seine Geschäftsaktivitäten auf eine deutliche 
Reduktion der direkten und indirekten CO2-Emissionen um 
mindestens 50 Prozent bis 2030 aus. Leitziele und Maßnah-
men zur Dekarbonisierung fokussieren sich auf grüne Wär-
meerzeugung, Dekarbonisierung des eigenen Energiever-
brauchs sowie Reduktion des fossilen Energieabsatzes.

Gemeinschafts- 
kraftwerk Inn feierlich  
in Betrieb genommen
Nach fast genau acht Jahren Bauzeit und einer 
Investitionssumme von 620 Millionen Euro ist eines 
der größten Infrastruktur-Projekte Tirols und des 
Schweizer Kantons Graubünden nun abgeschlossen. 

Das Gemeinschaftskraftwerk Inn (GKI), das zu 86 Prozent der 
TIWAG-Tiroler Wasserkraft AG und zu 14 Prozent der Engadiner 
Kraftwerke AG (EKW) gehört, wurde im Rahmen eines Festak-
tes im Krafthaus in Prutz offiziell eröffnet. Das zum Großteil 
unsichtbare, da hauptsächlich unterirdisch gebaute Kraftwerk 
erstreckt sich vom Ortsteil Martina in der Schweizer Gemeinde 
Valsot über das Gebiet von sieben Gemeinden im Oberen Gericht 
in Tirol. Mit einer installierten Leistung von 89 Megawatt kön-
nen jährlich rund 440 Gigawattstunden sauberer Strom aus 
erneuerbarer, heimischer Wasserkraft erzeugt werden. 

Offizieller Maschinenstart 
im neuen Gemeinschafts-
kraftwerk Inn.
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       Die Energiewirtschaft kann es sich nicht leisten, auf Mitarbeiterinnen 
                    und weibliche Führungskräfte zu verzichten. 
  Wie eine bislang von Männern dominierte Branche den Wandel schaffen will.
           Und welche Herausforderungen dabei bewältigt werden müssen.

17

D ie Energiewirtschaft ist 
männerdominiert. An 
diesem Befund lässt sich 
nicht rütteln. Bei rund 20 
bis 25 Prozent liegt, über 

alle Geschäftsbereiche gerechnet, der 
Frauenanteil in den meisten österrei-
chischen Energieunternehmen. Damit 
ist er nur unwesentlich höher als in 
der als besonders männerzentriert 
wahrgenommenen Automobilindus-
trie. Dort waren es nach einer deut-
schen Erhebung aus dem Jahr 2021 im 
Schnitt 18 Prozent. 

Doch die Energiebranche wandelt 
sich. Zum einen, weil auch hier die 
großen gesellschaftlichen Trends einen 
Widerhall finden, zum anderen aber 
auch aus Gründen, die in der Energie-
wirtschaft selbst fundiert sind, wie 
Georg Westphal, Bereichsleiter Strate-
gisches Personalmanagement bei VER-
BUND, erklärt: „Ja, historisch betrach-
tet ist die Energiebranche männerdo-
miniert, sowohl von den Tätigkeiten 
her als auch vom Geschäftsmodell. Das 
hat sich in den letzten Jahren aber 
massiv geändert, allein deshalb, weil 
seit der Liberalisierung des Strom-
marktes die Energieversorger viel stär-
ker auch nicht-technische Aufgaben 
bewältigen müssen. Zu Zeiten eines 
Quasi-Monopols war das anders.“

Zum Teil hohe Frauenquoten 
Im nicht-technischen Bereich sind 
heute bei vielen Energieunternehmen 
Frauen bereits stärker repräsentiert als 
Männer. In einzelnen Abteilungen wie 
Rechtswesen, Personal, Marketing oder 
Vertrieb erreicht ihr Anteil Werte um 
die siebzig Prozent, teilweise sogar 
noch mehr. Eine Entwicklung, die auch 
Michaela Sapetschnig, Personalchefin 
bei der Kelag, bestätigen kann: „Wir 
haben bei uns auch Bereiche, die sehr 
stark frauendominiert sind, da würden 
wir uns mehr Männer wünschen.“

Je technischer es wird, desto gerin-
ger fällt allerdings der Anteil an Mitar-

beiterinnen aus. Was auch daran liegt, 
dass es in Österreich nach wie vor 
nicht gelungen ist, junge Frauen in 
breiterem Ausmaß für technische Aus-
bildungen zu begeistern. Sowohl in 
HTLs als auch auf Technischen Univer-
sitäten dominieren weiterhin Männer, 
wie Guntram Aufinger, Leiter Human 
Resources Management bei der Energie 
Steiermark, erklärt: „Das hat auch mit 
tief verwurzelten Rollenbildern zu tun. 
Eltern, die ja bei der Berufswahl eine 
wichtige Rolle spielen, legen Mädchen 
nach wie vor oft klassische Frauenbe-
rufe nahe. Das ändert sich, aber nicht 
schnell genug. Es ist sicher ein Genera-
tionenthema.“

Ist die Zahl von Abgängerinnen 
Höherer Technischer Lehranstalten 
schon recht gering, so stellt sich die 
Situation im Facharbeiterinnen-Bereich 
noch härter dar: „Wir bemühen uns 
seit Jahren darum, in den drei Lehr-
werkstätten von VERBUND den Frau-
enanteil zu steigern. Wir machen Fort-
schritte, aber es ist nicht einfach“, sagt 
Gerorg Westphal.

Frauen wollen neue Themen
Auch Beate Pauer-Zinggl, Leiterin Per-
sonalmanagement bei der Burgenland 
Energie, weiß, dass es nach wie vor 
fordernd ist, Frauen in die Technik zu TH
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„Maßnahmen, 
um den Frauen-
anteil zu stei-
gern, können  

nur dann erfolgreich 
sein, wenn sie auch  
vom Top-Management 
aktiv befürwortet und  
unterstützt werden.“
Michael Strugl, Präsident von Oesterreichs 
Energie und Vorstandsvorsitzender  
der Verbund AG

Energiewirtschaft

   Frauen-
Power für die

Brigitte Bach,  
Technikvorständin  

Salzburg AG;  
Anna Schrammel,  

Auszubildende Netz  
Niederösterreich;  

Beti Trajanoska,  
Technische  

Betriebsleiterin  
E-Werk Franz (v. li.)
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chen Umgangsformen geprägt ist“,  
sagt Georg Westphal von VERBUND.

Doch auch die Kundenseite verlange 
Diversität, wie Westphal ergänzt: „Die 
Energiewirtschaft hat ja Kunden, die die 
ganze Bandbreite der Gesellschaft 
umfassen, und da ist die Erwartung prä-
sent, dass wir als Unternehmen das auch 
abbilden. Es ist für die Außenwirkung 
eines Unternehmens heute nicht förder-
lich, wenn Kunden dort nur männliche 
Ansprechpersonen vorfinden.“

Und schließlich gilt auch: Unterneh-
men, die es verabsäumen, gezielt Frauen 
anzusprechen, verzichten auf rund die 
Hälfte des Arbeitskräftepotenzials – 
gerade in Zeiten von Facharbeiterman-
gel ein schwerer strategischer Fehler. 
Noch konnte die österreichische Wirt-
schaft allerdings trotz zahlreicher Initia-
tiven das Problem des mangelnden 
Zulaufs von jungen Menschen zu techni-
schen Berufen nicht lösen. 

Ähnlich wie bei der Frühförderung 
von Sprachskills fordert der Personal-
chef der Energie Steiermark, Guntram 
Auinger, daher auch eine Förderung von 
technischen Fertigkeiten schon in der 
Volksschule oder sogar bereits im Kin-
dergarten: „Genauso wie es Übungen 
gibt, die sprachliche Fertigkeiten för-
dern, gibt es Übungen, die handwerkli-
ches und technisches Verständnis för-
dern. Man müsste sie nur viel stärker 
einsetzen.“ 

Angelpunkt  
Familienvereinbarkeit
Wenn Frauen auf eine Karriere verzich-
ten, hat das allerdings oft gar nicht mit 
fachspezifischen, sondern viel eher mir 
gesellschaftlichen Rahmenbedingun-
gen zu tun, wie Michaela Sapetschnig 
in Erinnerung ruft: „Wenn mehr Frauen 
in die Technik sollen, muss auch das 
Jobangebot so angepasst werden, dass 
es auf die Bedürfnisse von Frauen zuge-
schnitten ist. Da geht es um Kinderbe-
treuungsangebote, um die Vereinbar-
keit von Beruf und Familie. Das betrifft 
aber nicht nur Frauen, sondern auch 
Männer.“

Dort, wo es nicht genügend öffentli-
che Einrichtungen gibt, also vor allem 
bei der Betreuung von Kleinkindern bis 
drei Jahren, versuchen vielfach die 
Unternehmen selbst eine Abhilfe zu 

bringen: „Burschen kommen in Ener-
gieunternehmen von alleine, Mädchen 
müssen wir bewusst holen. Deshalb 
machen wir auch immer wieder Veran-
staltungen, bei denen wir jungen 
Frauen, die vor der Berufswahl stehen, 
unser Unternehmen vorstellen.“ 

Zugleich merkt Pauer-Zinggl aber 
auch, dass neue Themen bei jungen 
Frauen deutlich besser ankämen als 
klassische Ausbildungen. Für klassische 
Elektrotechnik würden sich, erzählt sie, 
Frauen nach wie vor eher wenig inter-
essieren. Wenn es aber um Zukunfts-
themen gehe wie Energiewende oder 
erneuerbare Energien, sehe es anders 
aus: „Entsprechende Berufe werden von 
Frauen viel stärker nachgefragt. Das 
lässt sich auch an Studierendenzahlen 
auf den Fachhochschulen und Universi-
täten sehen. Diese Berufe sind übrigens 
um nichts weniger technisch als zum 
Beispiel die klassische Elektrotechnik. 
Sie liegen aber mehr im Trend der aktu-
ellen Zeit.“

Fehlende körperliche Kraft sei heute 
jedenfalls kein Hindernis für Frauen, 
auch in den technisch geprägten Berei-
chen der Energiewirtschaft erfolgreich 
zu sein: „Das Argument, dass Frauen 
bestimmte Tätigkeiten wegen mangeln-
der körperlicher Kraft nicht ausführen 
könnten, gilt heute nicht mehr. Heute 
können Frauen genauso Baustellenpro-
jekte leiten wie Männer oder genauso 
gut beim Aufstellen von Windrädern 
anpacken“, sagt Pauer-Zinggl.

Auch Kunden wollen Diversität
Dass die Energiewirtschaft mehr 
Frauen braucht, ist jedenfalls unum-
stritten. Auch weil junge Menschen 
heute von ihren Arbeitgebern eine 
diverse Arbeitsumgebung geradezu ein-
fordern: „Auch junge Männer haben 
heute nicht den Wunsch, in einer 
Umgebung zu arbeiten, die ausschließ-
lich von Männer-Codes und männli-

Frau in einer Führungsposition in 
Karenz geht und dann auf den gleichen 
Job zurückkehrt: „Den Job hätte man in 
der Zwischenzeit mit jemand anderem 
nachbesetzt.“ Heute findet diesbezüg-
lich in vielen Unternehmen ein Umden-
ken statt.

Wandel von oben
Solche Bewusstseinsänderungen passie-
ren allerdings nicht von allein, merkt 
Aufingers Personalleiter-Kollege beim 
VERBUND, Georg Westphal, an. Es 
brauche Hard Facts, wie Westphal es 
nennt: klare Vorgaben in Sachen Diver-
sität, die die verantwortlichen Manager 
erreichen müssen. 

Und diese Vorgaben müssten von 
der obersten Führungsebene getragen 
werden, betont VERBUND-Chef und 
Präsident von Oesterreichs Energie 
Michael Strugl: „Maßnahmen, um den 
Frauenanteil zu steigern, können nur 
dann erfolgreich sein, wenn sie auch 
vom Top-Management aktiv befürwor-
tet und unterstützt werden. Die öster-
reichischen Energieunternehmen sehen 
Gender und Diversität als ein absolutes 
Kernthema an.“

Börsennotierte Unternehmen wie 
der VERBUND profitieren von dieser 
Politik gleich zweifach. Zum einen weil, 
wie Personalchefs übereinstimmend 
erklären, diverse Teams aufgrund ihrer 
unterschiedlichen Zugänge Probleme 
üblicherweise schneller und besser 
lösen könnten als nicht-diverse Teams. 
Zum anderen aber auch, weil Gen-
derthemen als Teil der Nachhaltigkeits-
strategie mittelfristig in die Bewertung 
von börsennotierten Unternehmen ein-
fließen. Ohne entsprechende Unterneh-
menspolitik ist es heute daher schwierig 
bis unmöglich, in Green Bonds vertre-
ten zu sein oder als grünes Investment 
eingestuft zu werden. 

schaffen. Die Kelag betreibt zum Bei-
spiel in Klagenfurt eine eigene Krabbel-
stube, nur hundert Meter vom Unter-
nehmenssitz und mit sehr flexiblen 
Schließzeiten. 

Gegenentwurf Frankreich
 Andere Länder sind bezüglich Betreu-
ungseinrichtungen deutlich besser auf-
gestellt als Österreich. In Frankreich 
zum Beispiel ist es, nicht zuletzt auf-
grund einer entsprechenden Infrastruk-
tur, viel weiter verbreitet, dass Frauen 
schon sehr bald nach der Geburt eines 
Kindes Vollzeit arbeiten. 

Doch auch das Mindset ist anders. In 
Österreich, das zeigt eine aktuelle Stu-
die des Instituts für Familienforschung, 
wird von Frauen mit Kindern unter zwei 
Jahren, die nicht arbeiten, als der wich-
tigste Grund dafür nicht der Mangel an 
Betreuungsplätzen genannt, sondern 
der Wunsch, das Kind selbst zu 
betreuen. Bei älteren Kindern ist dieser 
Wunsch der Hauptgrund für Teilzeitar-
beit. „Unternehmen – und Gesell-
schaftspolitik – sollten akzeptieren, 
wenn Frauen länger bei ihren Kindern 
bleiben wollen, und entsprechende Teil-
zeit- beziehungsweise Karenzmodelle 
anbieten“, kommentiert diese Bedürfnis-
lage Michaela Sapetschnig.

Auf einen weiteren Punkt, der in der 
Debatte um Verträglichkeit von Familie 
und Beruf häufig zu kurz kommt, weist 
Beate Pauer-Zinggl hin: „Es muss auch 
für Führungskräfte die Möglichkeit 
geben, Teilzeit zu arbeiten.“ Hier ändert 
sich allerdings bereits einiges. Noch vor 
zwanzig, dreißig Jahren, erinnert sich 
Guntram Aufinger von der Energie Stei-
ermark, wäre es undenkbar, dass eine 
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EGE-EINKAUFSGENOSSENSCHAFT 
ÖSTERREICHISCHER ELEKTRIZITÄTSWERKE 

REG. GEN. MBH. 

Ihr Partner der Energiewirtschaft mit 
Produkten aus dem Bereich der 

Energieverteilung 

• Kunststoffkabel 1 bis 36 kV 

• Kabelgarnituren – TE-Connectivity 

• Kabelschutzmaterial 

• Hauff-Technik Kabel- u. 

   Rohrdurchführungen 

• Horstmann-Kurzschlussanzeiger 

• Lemp-Werkzeuge 1000 V isoliert 

• Schaltanlagen (SF6) 

• Guro-Mastklemmkästen 

• Verbindungstechnik 

• Flach- u. Runderder 

• Seile u. Fahrdrähte 

• Mastfüße u. Zubehör 

• Freileitungsmaterial 

• Stromzähler (Smart Meter) 

• Verteilerschränke u. Zubehör 

• Sowie weitere Energie- 

   verteilungsprodukte und Zubehör 

Tel: 43 (0)1 405 15 97, Fax: DW 32 

E-Mail: office@ege.at 

Infos: www.ege.at 

1090 Wien, Hebragasse 2 

„Burschen  
kommen in  
Energieunter-
nehmen von 

alleine, Mädchen müs-
sen wir bewusst holen.“
Beate Pauer-Zinggl, Leiterin Personal­
management bei der Burgenland Energie

„Es ist für die 
Außenwirkung 
eines Unterneh-
mens heute nicht 

förderlich, wenn Kun-
den dort nur männliche 
Ansprechpersonen 
vorfinden.“
Georg Westphal, Bereichsleiter Strategisches 
Personalmanagement bei VERBUND

„Eltern, die ja bei 
der Berufswahl 
eine wichtige 
Rolle spielen, 

legen Mädchen nach  
wie vor oft klassische 
Frauenberufe nahe.“
Guntram Aufinger, Leiter Human Resources 
Management bei der Energie Steiermark



20 StromLinie 01/2023 21StromLinie 01/2023

Coverstory Coverstory

TH
O

M
A

S 
TO

PF
, B

EI
G

ES
TE

LL
T

Ökologie-Institut als Geschäftsführerin 
und dann im Jahr 1999 in das damalige 
Arsenal-Research, das mittlerweile AIT 
heißt, wo ich die Energieforschung auf-
gebaut habe. Bei der Wien Energie war 
meine Rolle jene, neue Geschäftsmodelle 
aufzubauen. Und dann kam die Aus-
schreibung für die Salzburg AG, in der 
explizit darauf hingewiesen wurde, dass 
Frauen bei gleicher Qualifikation bevor-
zugt würden. Seit 1. Januar 2021 bin ich 
Technikvorständin der Salzburg AG.

E-Werk Franz auf mich zugekommen 
und hat mich gefragt, ob ich mir die 
Aufgabe der technischen Betriebsleite-
rin zutraue. Heuer bin ich das zehnte 
Jahr bei E-Werk Franz. 

Wie kam es dazu, dass eine junge 
Frau wie du, Anna, von der Schule 
weg sagt: „Ich gehe zu einem Netzbe-
treiber und mache dort eine Lehre.“?
Anna Schrammel: Ich habe mich 
immer schon für Technik interessiert, 
ich habe nur nicht gewusst, was ich 
genau damit machen will. Ich habe in 
Schnupperwochen bei kleinen Elektri-
kern gearbeitet – und kam dann zur 
EVN. Dort hat es von den Kollegen bis 
zum Tätigkeitsfeld sofort gut gepasst. 

Hattest du anfangs das Gefühl, dass 
Vorgesetzte und Kollegen anders mit 
dir umgehen, weil du eine Frau bist?
Schrammel: Am Anfang der Lehre 
schon, wenn ich ehrlich bin. Ich hatte 
das Glück, dass ich mit einer Kollegin 
im selben Lehrjahr begonnen habe – 
wir waren also zu zweit die ersten 
Frauen in unserem Team, was die 
Sache einfacher machte. Wir hatten 
schon das Gefühl, dass wir uns alles 
selbst erarbeiten, uns beweisen müs-
sen. Wir mussten uns am Anfang aktiv 
nach Herausforderungen umsehen, von 
denen Kollegen wohl dachten, wir 
schaffen die nicht. 

Ihr zwei wart die ersten weiblichen 
Lehrlinge im Team. Wurde  
da von euren Chefs irgendetwas 
geändert, als ihr kamt? Gab es  
Programme, hat der Chef mehr  
darauf geachtet, dass die Gruppe 
funktioniert?
Schrammel: (lacht) Bis auf die Tatsa-
che, dass für uns eigene Umkleidekabi-
nen gebaut werden mussten, eigentlich 
nicht. Und ich glaube auch, dass das gut 
ist, denn es soll ja eben kein Unter-
schied gemacht werden. Wir haben die-
ses Jahr drei neue weibliche Lehrlinge 
bekommen und sind jetzt zu sechst. Von 
insgesamt 70 Lehrlingen ist das im 
Gegensatz zu früher ein Riesensprung. 

Anna hat vorhin das Sich-Beweisen-
Müssen als stärksten Eindruck ihrer 
Anfangszeit genannt – ist das eine 

Barbara Schmidt: Wir haben euch, 
stellvertretend für die – noch immer 
viel zu wenigen – Frauen in der 
E-Wirtschaft eingeladen. Meine 
erste Frage an euch: Wie seid ihr 
eigentlich dahingekommen, wo  
ihr derzeit seid?
Brigitte Bach: Ich habe ursprünglich 
Technische Physik studiert und Astrono-
mie – ich bin aber dann nach meinem 
Doktorat sehr schnell in die Umwelt- und 
Energiebranche gekommen. Erst im 

Eine provokative Frage:  
Fühlst du dich als Quotenfrau?
Bach: Nein, weil es keine Quote gab in 
der Salzburg AG – und weil es trotz 
aller Arbeit in dem Bereich auch noch 
keine gibt. Man muss mit Quoten vor-
sichtig sein – und genau schauen, was 
der Arbeitsmarkt eigentlich hergibt. 
Aber ganz ehrlich: Ich finde, eine Frau-
enquote beschleunigt den Weg zur 
Gender-Balance. 

Darf ich dich fragen, Beti, wie bist du 
in die E-Wirtschaft gekommen? 
Beti Trajanoska: Ich habe einen Elekt-
rotechnik-Background, meine Familie, 
die Eltern, Onkel und Tanten haben 
alle ein technisches Studium absolviert 
– und ich bin nach meinem Studium 
und einigen Jahren bei den Mazedoni-
schen Staatsbahnen nach Österreich 
gekommen, wo ich an der Technischen 
Universität Graz am Institut für Elekt-
rische Anlagen als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin arbeitete. Wir haben Pro-
jekte für viele Stromnetzbetreiber 
durchgeführt – und eines Tages ist die 
ehemalige Geschäftsführerin von 

Darf ich da kurz nachfragen:  
Du betonst die Tatsache, dass 
Frauen bei gleicher Qualifikation 
bevorzugt wurden. Hat das deine 
Bewerbung beeinflusst? 
Bach: Ja, absolut. Das hat mich auf 
jeden Fall ermutigt, mich zu bewerben. 

Warum?
Bach: Weil diese Branche gerade in  
der Führungsebene sehr von Männern 
dominiert ist. 

Erfahrung, die ihr auch gemacht 
habt? 
Trajanoska: Definitiv. Ich erinnere 
mich an die Momente, als ich als Tech-
nikerin auf eine Baustelle kam. Ich 
musste mich mit meinem Know-how 
überall beweisen, um mich gleichstel-
len zu können. 
Bach: Ich kenne diese Situation sowohl 
vom technischen Studium als auch von 
unterschiedlichen Aufgabenbereichen 
im Arbeitsleben. Und das ändert sich 
auch als Vorständin nicht. 

Ich möchte noch einmal auf  
das Thema Quote zurückkommen. 
Warum hältst du, Brigitte, diese  
für wichtig?
Bach: Es ist in vielen Studien belegt: 
Teams mit einem bestimmten Mindest-
anteil an Frauen agieren einfach effizi-

Warum für den Jobantritt von Anna Schrammel Umbauarbeiten  
notwendig waren, wie verwundert Beti Trajanoska über den geringen  
Frauenanteil in Technikjobs in Österreich war – und weshalb Brigitte Bach  
sich für mehr Frauen im Unternehmen stark macht. Drei weibliche  
Role Models der Energiewirtschaft im Gespräch. 
Moderation: Barbara Schmidt

„Ich wollte 
etwas bewegen“

„Es ist in vielen Studien 
belegt: Teams mit einem 
bestimmten Mindest
anteil an Frauen agieren 
einfach effizienter, 
lösungsorientierter und  
kreativer.“
Brigitte Bach

Stellvertretend für die leider immer noch viel  
zu wenigen Frauen in der E-Wirtschaft sprechen  
drei Role Models über ihre Erfahrungen
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dass man einfach keine qualifizier-
ten Mitarbeiterinnen fände. Ist es 
so, dass man keine geeigneten 
Frauen findet? 
Bach: Aus meiner Sicht ist es nicht so. 
Man muss manchmal länger suchen, 
man muss schauen, dass es auf den Lis-
ten der Recruiter, egal ob extern oder 
intern, Vorgaben gibt. Man muss viel-
leicht anders suchen. Wir haben durch 
unser Programm den Frauenanteil in 
zweieinhalb Jahren von 17 Prozent auf 
20 Prozent im Unternehmen steigern 
können – bei den Führungskräften 
sogar noch deutlicher, von 5 auf 11 
Prozent. Es bewegt sich was. 
Trajanoska: Ich bin der Meinung, dass 
man bei gleichen Qualifikationen – 
zumindest in technischen Berufen – 
immer eine weibliche Mitarbeiterin 
bevorzugen sollte. Selbst bei nicht voll-
ständiger Qualifikation zahlt es sich 
aus, in Frauen in der Technik zu inves-
tieren. Das ist, was wir z. B. im E-Werk 
Franz, damals wie heute, unter unserem 
neuen Geschäftsführer tun und auch 
weiterhin fortsetzen wollen. 

Wir sehen in der Branche, dass  
wir bei BerufseinsteigerInnen mit 
einem Prozentsatz von 50:50, leider 
noch nicht in technischen Feldern, 
aber im Schnitt, schon recht attrak-
tiv sind. Aber wir verlieren die 
Frauen sozusagen am Weg. Mögli-
cherweise durch eine gläserne 
Decke, aber auch dadurch, dass 
Frauen einfach nicht mehr aus der 
Karenz zurückkommen … 
Bach: Um dem vorzubeugen, unterstüt-
zen wir als Salzburg AG die partner-
schaftliche Kinderbetreuung der 
Elternteile. 

Eine interessante Studie des Öster-
reichischen Instituts für Familien-

enter, lösungsorientierter und kreati-
ver. Das zieht sich auch bis in die Füh-
rung der Unternehmen: Ab einem 
bestimmten Anteil von weiblichen Füh-
rungskräften wird das Unternehmen 
innovativer und insgesamt wirtschaft-
lich besser agieren. Von alleine kom-
men die Frauen in männerdominierte 
Unternehmen leider nicht. Am Ende 
des Tages, wenn man wirklich substan-
ziell in einem Unternehmen etwas ver-
ändern will, braucht man genaue Vor-
gaben, um das anzustoßen. 
Trajanoska: Ich erlebe täglich, dass 
unsere Diversität - von neun Technike-
rinnen sind mittlerweile immerhin 
vier Frauen (wir haben keine Quote) -  
uns einen großen Vorteil bringt. Wir 
stehen vor verschiedenen Problemstel-
lungen und sind durch die unter-
schiedlichen Sichtweisen kreativer und 
meist effizienter. 
Eines der Argumente gegen die 
Quote, die ich immer höre, ist,  

dem Recruiting Bias von der Bild- und 
Textsprache von Inseraten, das geht 
über das Auswahlverfahren – wir wis-
sen, dass sich Frauen vorsichtiger prä-
sentieren als Männer, obwohl sie das-
selbe meinen, und das geht so weit, 
dass wir uns darum kümmern müssen, 
Frauen im Unternehmen zu fördern 
und zu halten. 

Wie gibst du Frauen nach der  
Karenz Sinn?
Bach: Wir versuchen, unsere Frauen 
schon im Mutterschutz interessiert zu 
halten. Dass sie, wenn sie das wün-
schen, ihr Handy, ihren Laptop behal-
ten, dass sie eingeladen werden zu 
Informationsveranstaltungen oder zu 
gesellschaftlichen Veranstaltungen. 
Wir haben auch begonnen, das Führen 
in Teilzeit zu ermöglichen, insbeson-
dere für Frauen, aber natürlich auch 
für Männer.
Trajanoska: Ich war vor zehn Jahren 
die einzige Technikerin im Unterneh-
men, inzwischen habe ich drei Kolle-
ginnen – und auch diese waren im Mut-
terschutz und sind wieder zu uns 
zurück, worauf wir wirklich sehr stolz 
sind. Ich glaube, das Thema „Perspek-
tive geben“ für die Zeit danach ist sehr 
wichtig. Was ich jedoch überaus bemer-
kenswert finde, ist, dass ich das Phäno-
men des geringen Anteils an Frauen im 
Management und in technischen Beru-
fen eigentlich erst nach meinem Umzug 
aus Mazedonien kennengelernt habe. 
In Südost-, aber auch Osteuropa ist es 
im Gegensatz zu Mitteleuropa völlig 
selbstverständlich, dass Frauen rund 
die Hälfte aller technischen Manage-
mentpositionen innehaben. 

Warum ist das so?
Trajanoska:  Möglicherweise ist es ein 
Überbleibsel aus dem Sozialismus, der 
ja die Gleichheit von Mann und Frau 
betont hat. Aber viel wahrscheinlicher 
auch durch die noch immer viel gerin-
gere Verbreitung von Teilzeitmodellen. 
Denn diese wirken – nach wie vor – vor 
allem für Frauen als Karrierebremse, 
weil sie zumeist nur von ihnen in 
Anspruch genommen werden. Ich habe 
das selbst erlebt: Bei einem 20-Stun-
den-Job passiert viel am Nachmittag, 
wo man nicht anwesend ist. Und dann 

fehlen automatisch Informationen, man 
ist bei Besprechungen nicht mehr dabei 
– und kann nicht mitentscheiden …
Bach: Wir sind immer noch in einer 
Management-Kultur der Anwesenheit, 
wo es auch darum geht, dass Informa-
tion Macht ist. Wenn wir es nicht 
schaffen, in unserer Gesellschaft Män-
ner und Frauen in gleichen Teilen in 
die Kindererziehung einzubinden, wird 
dieser Effekt immer bestehen bleiben. 
Kinder haben Eltern – und nicht nur 
Mütter. Genau deshalb richtet sich 
unser Führen-in-Teilzeit-Modell natür-
lich auch an Männer. 

Wie lässt sich die E-Wirtschaft für 
Frauen attraktivieren? Wie kann 
man dafür sorgen, dass Frauen Kar-
riere machen – oder besser: sich  
entfalten können? 
Bach: Ich glaube, die wichtigste Attrak-
tivierungsmaßnahme ist, dass es 

bereits – sichtbar – Frauen im jeweili-
gen Unternehmensteam gibt. Beti hat 
das so schön formuliert, dass sie von 
einer Frau „geholt wurde“ und über 
ihre Tätigkeit andere Frauen angezogen 
hat. Anna hat beschrieben, wie wichtig 
es für sie war, dass sie die Lehre in die-
sem Beruf zu zweit mit einer Kollegin 
beginnen konnte. Es braucht einen 
gewissen Prozentsatz an Frauen im 
Unternehmen, um überhaupt Frauen 
an- und nachzuziehen. Ab einem gewis-
sen Prozentsatz wird das sichtbar – und 
wohl auch leichter, Frauen anzuziehen. 
Ohne aktive Maßnahmen – und einen 
Mann oder eine Frau im Führungsteam, 
die das wirklich vorantreibt – kommt 
das nicht von selbst. 
Trajanoska: Das denke ich auch. Ich 
sehe, welchen Eindruck es auf Bewer-
berinnen macht, wenn eine weibliche 
Führungskraft schon beim Bewer-
bungsgespräch anwesend ist. 
Bach: Ein Punkt, der sicher auch noch 
wichtig ist, ist, dass wir im Unterneh-
men und darüber hinaus Vernetzungs-
möglichkeiten anbieten – und 
wir versuchen, das ist auch ein Teil des 
Programms, wirklich regelmäßig die 
weiblichen Führungskräfte einzuladen, 
aber auch Veranstaltungen zu machen 
für alle Frauen im Unternehmen, um 
sich einfach ein bisschen gegenseitig 
kennenzulernen, die Sichtbarkeit zu 
steigern. Das hilft auch.

forschung hat ergeben, dass das 
Hauptmotiv dieser Frauen – es sind 
immerhin 62 Prozent jener, die nach 
der Karenz nicht mehr in ihren Job 
zurückkehren – nicht etwa mangeln-
des oder zu teures Kinderbetreu-
ungsangebot ist, sondern dass diese 
Frauen einfach mehr Sinn in der Kin-
dererziehung sehen. Gerade dieser 
Sinnaspekt müsste doch eigentlich in 
unserer Branche, der E-Wirtschaft – 
Stichwort Klimawandel –, einfach zu 
adressieren sein, meint ihr nicht? 
Bach: Die Energiewirtschaft hat genau 
jenes zukunftsorientiert-sinngebende 
Arbeitsangebot, das junge Mütter 
anziehen kann: dem Klimawandel zu 
begegnen, der die nächste Generation 
bedroht. Aber Teil der Energiewende 
zu sein genügt nicht, wenn die Rah-
menbedingungen nicht stimmen. Einer 
meiner ersten Schwerpunkte als Vor-
ständin der Salzburg AG war es, genau 
diese Rahmenbedingungen mit einem 
Programm namens #DIEzukunft zu 
adressieren. Wir müssen die Hürden 
für Frauen senken. Das beginnt mit TH
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Brigitte Bach, 57,
hat Technische Physik und Astronomie 
studiert und ist seit 2021 Technikvor-
ständin der Salzburg AG. Zuvor leitete 
sie die Bereiche Telekommunikation, 
Elektromobilität und neue Geschäfts-
felder bei der Wien Energie. Nach 
einigen beruflichen Stationen heuerte 
sie bei Arsenal Research (der Vorgän-
gerorganisation des AIT) an und stieg 
rasch zur Geschäftsführerin des 
Energy Departments mit über 200 
Mitarbeitenden auf.

Anna Schrammel, 18,
ist Lehrling bei der Netz Niederöster-
reich. Sie ist bei einer Berufsmesse 
auf ihren Arbeitgeber aufmerksam 
geworden. Nach einigen Schnupper-
praktika hat sie die Lehre beim nieder-
österreichischen Netzbetreiber 
begonnen. Sie steht vor ihrer Lehrab-
schlussprüfung und plant den Besuch 
einer berufsbegleitenden Abend-HTL. 

Beti Trajanoska, 55,
studierte in ihrer Heimat Mazedonien 
Elektrotechnik und arbeitete zehn 
Jahre bei der Mazedonischen Eisen-
bahn. Nach ihrem Umzug nach Öster-
reich startete sie an der TU Graz am 
Institut für Elektrische Anlagen als 
wissenschaftliche Mitarbeiterin, wo 
sie viele Projekte für Stromnetzbetrei-
ber erfolgreich umgesetzt hat. Vor 
zehn Jahren wechselte sie zu E-Werk 
Franz, dem größten privaten österrei-
chischen Stromnetzbetreiber im  
Grazer Raum. 

„Ganz ehrlich: Ich  
finde eine Frauenquote 
beschleunigt den Weg 
zur Gender-Balance.“
Brigitte Bach

„Ich habe das selbst 
erlebt: Bei einem 
20-Stunden-Job pas-
siert viel am Nachmit-
tag, wo man nicht anwe-
send ist. Und dann feh-
len automatisch 
Informationen, man ist 
bei Besprechungen nicht 
mehr dabei – und kann 
nicht mitentscheiden.“
Beti Trajanoska
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energiesicher. Und das, obwohl wir 
zuletzt mit den allergrößten Herausfor-
derungen zu tun hatten: Wir warten 
teilweise eineinhalb Jahre auf eine Tra-
fostation. Und die Teilnahme am Ener-
giekongress war ein Highlight: Das war 
wirklich cool. Wir sind mit den ande-
ren eingeladenen Lehrlingen jetzt in 
regelmäßigem Kontakt. 

Was ich persönlich großartig finde, 
ich hoffe, du erlaubst mir die Ein-
schätzung, ist, dass du Teil der 
Lösung für das Nachwuchsproblem 
in unserer Branche bist. Während 
andere Jugendliche in deinem Alter 
demonstrieren gehen, hilfst du mit, 
Menschen für einen Job zu begeis-
tern, der Teil der Lösung ist. Wie 
geht’s für dich weiter nach dem 
Abschluss der Lehre?
Schrammel: Ich plane, und das ist 
auch eines der Argumente für all jene, 
die sagen, dass Lehre nicht in Frage 
kommt, weil sie weiter in die Schule 
gehen wollen, den Besuch der Aufbau-
HTL. Es gibt bei uns noch einige Prü-
fungen, die wir nach der Lehrzeit 
schaffen müssen, etwa Schaltberechti-
gungen, doch danach möchte ich in 
ein, zwei Jahren den Abendlehrgang 
der HTL machen. Aber keine Sorge, ich 
werde der Netz-Niederösterreich erhal-
ten bleiben (lacht).
Trajanoska: Das vergangene Jahr war 
für alle Unternehmen der Branche das 
wohl herausforderndste Jahr in vieler-
lei Hinsicht seit Jahrzehnten. Dennoch 
konnten wir einige Projekte erfolgreich 
umsetzen. Unzählige Photovoltaik-
Anlagen sowie mehrere E-Ladestatio-
nen wurden letztes Jahr ans Netz ange-
schlossen. Meine persönlich größte 
Herausforderung war es zuletzt, die 
Datenübertragung von Smart Metern 
sicherzustellen. Durch die neuen varia-
blen Flextarife (die sind direkt am Bör-
senpreis orientiert) sind die Smart 
Meter in der Konfiguration „Opt in“ zu 
einem echten Meta-Thema mit dutzen-
den Anfragen geworden.

Weiters bin ich stolz auf das posi-
tive TSM Audit, das wir als kleines 
Unternehmen erfolgreich bestanden 
haben. Ja, und dazu hatten wir durch 
unser stabiles Netz immer schon 
wenige und seit drei Jahren hinterein-

Wir planen Ähnliches, der Kickstart 
dazu ist am 22. März, auch für die 
gesamte Branche. Wir planen dazu 
ein Treffen, bei dem wir uns austau-
schen können – und voneinander, 
auch unternehmensübergreifend, 
lernen können. Aber ich möchte hier 
jetzt auch ein wenig den Fokus auf 
unsere Tätigkeiten legen. Ihr seid 
Role Models als Frauen, aber auch 
als Leistungsträgerinnen in euren 
Jobs, deshalb die  ganz direkte 
Frage: Worauf wart ihr – Stichwort: 
Die Energiezukunft ist weiblich –  
in den letzten Monaten am meisten 
stolz bei eurer Arbeit? Wer möchte 
beginnen?
Schrammel: Ich persönlich bin sehr 
stolz, dass ich ein Teil der Lösung bin, 
wenn es um das Thema der sicheren 
Stromversorgung geht. Wir haben letz-
tes Jahr gesehen, wie wenig selbstver-
ständlich das ist. Egal ob wir Trafosta-
tionen aufstellen oder Umspannwerke 
ausbauen, wir machen dieses Land 

Was war der Beitrag, auf den du  
am stolzesten bist, Brigitte?
Bach: Wir habe zuletzt eine Dekarbo-
nisierungsstrategie für die Salzburg AG 
initiiert, und zwar für Gas und Wärme, 
worauf ich sehr stolz bin. Ich denke, im 
Strombereich ist ja relativ klar, was zu 
tun ist. Auch wie es zu tun ist, ist zwar 
nicht einfach, aber klar. Im Gaswärme-
bereich ist das weniger klar. Da geht es 
stark um die Frage: Wie weit können 
wir die Fernwärme ausbauen, wie kön-
nen wir sie dekarbonisieren, welche 
Mengen schaffen wir hier, wie viel 
Grüngaswärme schaffen wir in Salz-
burg und welche Mengen brauchen wir 
und wozu? Aber natürlich ist auch ope-
rativ sehr viel passiert. Wir hatten im 
Dezember im Aufsichtsrat Baube-
schluss für zwei Wasserkraftwerke. In 
diesem Frühling ist Betriebsbeginn 
eines sehr großen Biomasseheizkraft-
werks Siezenheim II. Wir sind jetzt 
auch tatsächlich endlich am Weg, hier 
einige Windkraftprojekte voranzutrei-
ben – und wir rollen jetzt für das Bun-
desland Salzburg öffentliche Ladeinfra-
struktur aus. Es geht sehr gut voran 
und wird auch sehr gut angenommen. 

Vielen Dank für das Gespräch –  
und ich freue mich, euch am 22. März 
bei unserer Veranstaltung 
 „Die Energiezukunft ist weiblich“  
begrüßen zu dürfen!

ander überhaupt keine Strom-Ausfälle. 
Das ist deutlich unter dem – ohnehin 
schon österreichweit extrem niedrigen 
– 23-Minuten-Jahresschnitt.

Du erlebst, glaube ich, etwas, wovon 
viele in der Energiebranche ein  
Lied singen können. Die Aufgaben 
sind im Zuge der Energiewende 
enorm gestiegen – in Umfang und 
Komplexität –, aber das vorhandene 
Personal nicht … 
Trajanoska: Wir haben uns zu diesem 
Thema viele Gedanken gemacht: Ich 
glaube, wir sind auch aufgrund unserer 
Attraktivität für weibliche Arbeitskräfte, 
beginnend mit den weiblichen Auszubil-
denden, in einer guten Position. Aber 
wir haben es auch geschafft, angesichts 
des Fachkräftemangels über die Gren-
zen hinaus zu denken. Wir haben 
zuletzt etwa Monteure aus Kroatien 
gewinnen können. Deren Diplom-Aner-
kennung ist jetzt am Laufen und sie sind 
bereits nach Österreich gezogen. TH
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Ederer meint …

Brigitte Ederer ist Sprecherin des Forum 
Versorgungssicherheit, das sich für die lang­
fristige Sicherung der hohen Qualität der 
österreichischen Energieversorgung einsetzt. 

Die Netze  
investieren in Technologie 

– und in Diversität 

Frauen sind in der österreichi-
schen E-Wirtschaft immer 
noch eine seltene Spezies. 

Zwar nimmt ohnehin niemand an, 
dass ihr Anteil an den Beschäftigten 
50 Prozent betragen würde, aber 
dass es weniger als ein Fünftel ist, 
weist die Energiebranche insgesamt 
doch deutlich als Männerdomäne 
aus. Da kommt es dann gar nicht 
mehr überraschend, dass der Pro-
zentsatz an Frauen weiter abnimmt, 
je höher in den Unternehmenshierar-
chien man ansetzt. Spitzenpositio-
nen sind auch hier überwiegend von 
Männern besetzt, 
weibliche Führungs-
kräfte bleiben immer 
noch die Ausnahme.

Diese Schieflage in 
der Geschlechtervertei-
lung ist historisch 
gewachsen. Technische 
Wissenschaften galten 
lange Zeit als „typisch 
männliche“ Disziplin. 
Der Stereotyp ist bis 
heute nicht überwun-
den, bei Studienfä-
chern wie Elektro- oder Energietech-
nik sitzen immer noch regelmäßig 
vier- bis fünfmal mehr männliche als 
weibliche Studierende in den Erstse-
mester-Vorlesungen.

Für die Branche ist der Mangel an 
Diversität ein doppelter Nachteil. 
Studien zeigen immer wieder, dass 
gemischt besetzte Teams innovativer 
und langfristig erfolgreicher arbeiten 
als Abteilungen, wo entweder Män-
ner oder Frauen deutlich überwie-
gen. Frauen, die sich für eine Auf-
gabe in der E-Wirtschaft begeistern 
lassen, stärken damit einen Wirt-
schaftszweig, der das Rückgrat des 
gesamten öffentlichen Lebens in 
Österreich darstellt. Die Frage, ob in 
diesem Bereich ein ausreichend gro-

ßer Nachwuchs an jungen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern besteht, 
ist von eminent gesamtstaatlichem 
Interesse.

Die Stromerzeuger, die Betreiber 
von Übertragungs- und Verteilernet-
zen, die Stromhändler und die vielen 
anderen Erbringer von Energie-
dienstleistungen – sie sind eben 
nicht einfach eine Branche wie viele 
andere, sondern im wahrsten Sinn 
des Wortes systemrelevant. Wenn 
die E-Wirtschaft aus Personalmangel 
nur mit halber Kraft arbeiten kann, 
dann leidet ganz Österreich.

Von der Politik 
erhalten die Verteiler-
netze dabei nicht 
immer die Unterstüt-
zung, die im Hinblick 
auf die Energiewende 
eigentlich nötig wäre. 
Im Gegenteil, oft genug 
werden die Netzbetrei-
ber als Bremser und 
Verhinderer kritisiert, 
man wirft ihnen vor, 
nicht früh genug mit 
dem Ausbau ihrer 

Kapazitäten begonnen zu haben. 
Dabei wird vergessen, dass die Ver-
teilernetze regulierte Unternehmen 
sind, die weder Investitionen auf 
Verdacht tätigen, noch Rücklagen in 
beliebiger Höhe ansparen können.

Letztlich gilt für die Anhebung 
der Frauenquote dasselbe wie für die 
Suche nach qualifizierten Beschäftig-
ten und den Ausbau der Netze: 
Beklagen wir nicht die behaupteten 
oder wirklichen Versäumnisse der 
Vergangenheit, sondern schaffen wir 
die Rahmenbedingungen, um die 
Dinge zu verbessern.

„Wenn die  
E-Wirtschaft aus 
Personalmangel 

nur mit halber 
Kraft arbeiten 

kann, dann  
leidet ganz  

Österreich.“

„Wir hatten schon das 
Gefühl, dass wir uns 
beweisen müssen. Wir 
mussten uns am Anfang 
aktiv nach Herausforde-
rungen umsehen, von 
denen Kollegen dachten, 
wir schaffen die nicht.“
Anna Schrammel

„Ich habe das Phänomen 
des geringen Anteils  
an Frauen im Manage-
ment und in technischen 
Berufen eigentlich erst 
nach meinem Umzug  
aus Mazedonien ken-
nengelernt.“
Beti Trajanoska

Barbara Schmidt, 52,
ist Generalsekretärin bei Oesterreichs 
Energie. Sie moderierte für StromLinie 
diese Diskussion.
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I m Grunde fällt die Bilanz erfreu-
lich aus: Der erste Winter nach 
dem Beginn des Ukraine-Kriegs 
ist vorbei, durch Strommangel 

bedingte Versorgungsengpässe gab es in 
Österreich nicht. Wenn es gebietsweise 
zu Lieferunterbrechungen kam, dann 
war das den extremen Schneefällen 
geschuldet, nicht aber einer mangeln-
den Verfügbarkeit von Energie. Dass im 
nun beginnenden Frühjahr eine langan-
haltende Kälteperiode das Blatt noch 
einmal wendet, gilt als nahezu ausge-
schlossen.

Die Zahlen, die inzwischen verfüg-
bar sind, zeigen, dass Sparmaßnahmen 
bei der Vermeidung einer Energiekrise 
ganz offensichtlich eine wichtige Rolle 
gespielt haben. So fiel zum Beispiel 
nach Angaben der E-Control der Ener-
gieverbrauch in diesem Winter auch im 
Dezember niedriger als im Vorjahr aus, 
obwohl die Durchschnittstemperaturen 
in diesem Monat tiefer sanken. Etwas 
über fünf Prozent betrug die Einspa-
rung bei Strom, rund zehn Prozent bei 
Gas. „Solche Zahlen belegen, dass die 
Appelle, sorgsam mit Energie umzuge-
hen, gefruchtet haben“, sagt Alfons 
Haber, Vorstand der E-Control.  

Gut unterwegs  
ohne Gaspreisdeckel
Dass die sehr intensiv geführte Diskus-
sion um Versorgungssicherheit dazu 
beigetragen hat, den Verbrauch zu sen-
ken, bestätigt auch Christoph Maurer 
vom Beratungsunternehmen Consentec. 
Er hat im Auftrag von Oesterreichs 
Energie die Entwicklung des Energie-
winters 2022/23 analysiert. 

Maurer fügt allerdings an: „Zugleich 
haben natürlich auch die hohen Preise 
einen massiven Anreiz zum Sparen gelie-
fert.“ Der Einspareffekt, den es bei Indus-
trie und Privathaushalten gab, sagt er, 
lasse im Nachhinein auf jeden Fall die 
Schlussfolgerung zu, dass es richtig 
gewesen sei, nicht noch härtere Preisde-
ckel einzuführen, wie das von der EU ja 
zeitweise durchaus diskutiert worden sei.

Preiseffekte waren aber nur ein Fak-
tor unter vielen, die eine kritische Ver-
sorgungslage verhindert haben. Bereits 
auf Grundlage der umfangreichen 
Stresstests, die zuerst auf europäischer 
und dann auf nationaler Ebene durchge-
führt wurden, war klar, dass die gerin-

gere Verfügbarkeit von russischem Erd-
gas alleine in Österreich keine Unterver-
sorgung mit Strom nach sich ziehen 
würde. 

Keine multiple Krise
„Gefährlich werden hätte es können, 
wenn wir eine multiple Krise bekom-
men hätten, wenn also zur Verknap-
pung der Gaslieferungen aus Russland 
und der niedrigen Verfügbarkeit von 
französischen AKWs noch eine europa-
weite Kältewelle und Probleme bei der 
Kohleversorgung dazugekommen 
wären“, erklärt Maurer.

 Das ist zum Glück nicht passiert. 
Und auch die Trockenheit, die sowohl 
den Kohletransport am Rhein als auch 
die Stromproduktion in Südskandina-
vien gefährdete, ließ rechtzeitig nach. 
Geholfen hat aber auch, dass Frankreich 
im Dezember und Jänner einige AKWs 
schneller wieder ans Netz bekam als 
zunächst gedacht. Ende Jänner waren 
bereits wieder rund fünfzig Prozent 
mehr an französischer AKW-Leistung 
verfügbar als noch Anfang November. 

Einen Vorgeschmack darauf, dass es 
auch anders hätte kommen können, lie-
ferten allerdings etliche markant kalte 
Tage im Dezember. Da sich in Frankreich 
aufgrund des dort hohen Anteils an 
Elektroheizungen niedrige Temperatu-
ren sehr direkt auf den Stromverbrauch 
auswirken, wurde die Lage binnen kur-
zer Zeit angespannt. Frankreich musste 
massiv Strom aus den Nachbarländern 
importieren, um die Versorgungssicher-
heit gewährleisten zu können. 

Guter Speicherstand
In diese Lage kam Österreich nicht. Im 
Prinzip existierte den ganzen Winter 
über ein großer Puffer zwischen dem 
Gasspeicherfüllstand und einer Mangel-
lage, bei der Gaskraftwerke nicht mehr 
versorgt hätten werden können und 
damit die Stromversorgung nicht mehr 
gewährleistet wäre.

Mehr noch: Vieles deutet darauf hin, 
dass die österreichischen Gasspeicher 
am Ende der Heizperiode besser gefüllt 
sein werden als noch zu Beginn des 
Winters befürchtet. Sich zurückzuleh-
nen und zu hoffen, dass der nächste 
Winter ebenso entspannt über die 
Bühne gehen werde, wäre allerdings 
eine denkbar schlechte Idee, sagt Mau-
rer: „Die Gasspeicher für den nächsten 
Winter aufzufüllen, wird keine einfache 

Aufgabe sein und es wird interessant 
werden zu sehen, ob es der Politik und 
den Verantwortlichen gelingt zu kom-
munizieren, wie wichtig das ist.“ Zu 
befürchten sei nämlich, dass ohne ent-
sprechende Bewusstseinsarbeit das Ver-
ständnis der Bevölkerung für Sparauf-
rufe und hohe Preise schnell wieder sin-
ken könnte.

Wie überhaupt nach dem Krisenwin-
ter vor dem Krisenwinter ist. „Den posi-
tiven Aspekt dieses Winters kann man 
unter anderem darin sehen, dass wir 
Abhängigkeiten und inhärente Prob-
leme der Versorgungssicherheitsarchi-
tektur im europäischen Stromsystem 
stärker auf den Schirm bekommen 
haben. Wir haben uns auch stärker als 
bisher mit der Frage auseinandersetzen 
müssen, wie wir Netze unter volatilen 
Produktionsbedingungen stabil halten 
können.“ Nun gelte es, die auf diese 
Weise gewonnenen Einsichten umzuset-
zen, bevor die nächste Krise am Hori-
zont auftauche. „Das ist ja auch im Hin-
blick auf den Umstieg auf erneuerbare 
Energien ein ganz wichtiger Punkt.“

Wichtige Lehre:  
Netzkapazitäten erhöhen!
Wichtig wird es auch sein, nun entschie-
den die Kapazitäten für grenzüber-
schreitende Stromtransporte zu erhö-
hen, was zwar ein erklärtes Ziel der 
Europäischen Kommission ist, bislang 
aber immer wieder auf Hindernisse 
stieß. Hier hat die Krise immerhin dazu 
geführt, dass Maßnahmen, die in diese 
Richtung weisen, vorgezogen werden. 
Dass wir in Zukunft massive Investitio-
nen in die Netzinfrastruktur brauchen 
werden, bestätigt auch APG-Vorstand 
Gerhard Christiner: „Wir müssen alle im 
Plan stehenden Netzinfrastrukturpro-
jekte zeitgerecht und ohne Verzögerung 
umsetzen. Dazu gehören alle Leitungs-

projekte, zahlreiche Umspannwerkspro-
jekte sowie auch unsere transnationalen 
Leitungen wie zum Beispiel die 
Deutschlandleitung.“ 

Zur versorgungssicheren Transfor-
mation des Energiesystems brauche es 
jedoch, wie Christiner sagt, auch einen 
Gesamtsystemplan, in dem alle Berei-
che des Energiesystems synchronisiert 
geplant und gebaut werden. Dazu gehö-
ren Speicher, erneuerbare Produktion, 
Kraftwerksreserven, digitale Plattfor-
men zur Integration aller Akteure in das 
Stromsystem der Zukunft sowie die 
Stromnetze. 

Im aktuellen Winter hat sich Europa 
jedenfalls auch mit der einen oder 
anderen Ad-hoc-Lösung beholfen. So 
wurde in Deutschland zum Beispiel 
temporär bis März 2024 eine höhere 
Belastung der Netze bei kaltem Wetter 
und Wind zugelassen. Am Ende, erklärt 
Energieexperte Maurer, gehe es dabei 
um die Abwägung, was wahrscheinli-
cher sei: Dass eine höhere Netzbelas-
tung Probleme bei parallel laufenden 
Infrastrukturen verursacht, oder aber 
ob die größere Gefahr darin besteht, 
dass in kritischen Situationen nicht aus-
reichend Strom von einem gut versorg-
ten Teil Europas in Gebiete mit Unter-
versorgung transportiert werden kann. 

Österreich hat es ohne Strommangellage durch die energie­
intensivsten Monate geschafft. Welchen Faktoren das zu verdanken 
ist und was wir daraus für die Zukunft lernen können.

EnergiepolitikEnergiepolitik

Ende gut, alles gut? 
„Die sehr intensiv 
geführte Diskussion um 
Versorgungssicherheit 
hat beigetragen, den 
Verbrauch zu senken.“ 
Christoph Maurer, Beratungsunternehmen 
Consentec

„Wir müssen alle im Plan 
stehenden Netzinfra-
strukturprojekte zeitge-
recht und ohne Verzöge-
rung umsetzen. Dazu 
gehören auch unsere 
transnationalen Leitun-
gen wie zum Beispiel die 
Deutschland-Leitung.“ 
Gerhard Christiner, Vorstand APG

„Die Appelle, sorgsam  
mit Energie umzugehen, 
haben gefruchtet.“
Alfons Haber, Vorstand der E-Control  
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Manchmal, wenn der Schnee hüfthoch sei und die beschädigte  
Leitung mehrere hundert Meter entfernt, dann würden als Fortbe-
wegungsmittel nur noch Schneeschuhe helfen, erzählt Markus Krai-
ner. Und ein Rucksack, in dem die schwere Ausrüstung Platz hat. 
Krainer ist Monteur und Partieführer bei der Kärnten Netz. Während 
des Wintereinbruchs Ende Jänner, als im Süden Österreichs inner-
halb kürzester Zeit mehr als ein Meter Schnee fiel, war Krainer wie 
unzählige seiner Kollegen auch mehrere Tage lang damit beschäf-
tigt, Stromleitungen von umgefallenen Bäumen zu befreien und die 
durchtrennten Leiterseile und gebrochenen Masten zu reparieren. 
„Im Sommer sind selbst entlegene Leitungen oftmals über Forststra-
ßen erreichbar, im Winter fahren wir dann mit Schnee-Quads, doch 
dieses Mal sind irgendwann auch die Quads steckengeblieben.“

In Kärnten bestand die Schwierigkeit zuallererst darin, zu den 
betroffenen Störstellen vorzurücken. Neben der Vielzahl von 
gesperrten Straßen und unpassierbaren Wegen war es auch die 
vorherrschende Lawinenwarnstufe – diesmal auch in tieferen  
Lagen –, die zu erheblichen Verzögerungen geführt hat. „Da  
mussten wir an vielen Stellen mit der Störungseingrenzung und  
der Reparatur warten, denn natürlich hat die Sicherheit unserer 
Mannschaft immer Vorrang“, erklärt Robert Schmaranz, Leiter  
Netzführung bei der Kärnten Netz. 

Da es bereits zuvor ein intensives Störungsereignis in Mittel- und 
Oberkärnten gegeben hat, war die Mannschaft der Kärnten Netz 
bereits länger im Einsatz. Deshalb hat man um Unterstützung ange-
fragt und diese auch umgehend erhalten. Es konnte auf ein Instru-
ment zurückgegriffen werden, das genau für solche Situationen 
geschaffen wurde: die Störaushilfeplattform von Oesterreichs Ener-
gie, sie vernetzt alle relevanten österreichischen Netzbetreiber mit-
einander und ermöglicht es, dass die Unternehmen einander in 
Notfällen aushelfen. 

Zwischen dem 25. und 27. Jänner 2023 waren in Kärnten Teams aus 
Tirol, von TINETZ, und aus Salzburg, von Salzburg Netz, im Einsatz. 
„Diese rasche Unterstützung hat uns geholfen, die Versorgung im 
Land schnell wiederherzustellen“, sagt Robert Schmaranz.

Doch nicht nur Kärnten, sondern auch große Teile der Südweststei-
ermark waren von den Schneefällen schwer betroffen, mehr als 
viertausend Haushalte hatten hier zeitweise keinen Strom. Um die 
Lage rasch in den Griff zu bekommen, hat die Energienetze Steier-
mark Monteure aus nicht betroffenen Teilen der Steiermark in den 
Südwesten verlegt. In Summe waren nach Angaben von Energie-
Steiermark-Sprecher Urs Harnik-Lauris vier Mal so viele Monteure 
dort im Einsatz wie an normalen Tagen. 

Wenn es kritisch wird, sind die Monteure  
der österreichischen Energieunternehmen 
besonders gefordert. Wie z. B. nach  
den dramatischen Schneefällen im Jänner  
in Kärnten und der Steiermark. 

Gemeinsam für  
die Stromversorgung
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Reportage

Die Mannschaften 
der Kärnten Netz 
und der Energie-
netze Steiermark 
sind teilweise unter 
den schwierigsten 
Bedingungen im 
Einsatz.
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A nfang Februar wurde das lang 
erwartete Energieeffizienz-
Reformgesetz 2023 (EEff-RefG 

2023) im Ministerrat verabschiedet. Für 
die Beschlussfassung im Nationalrat ist 
eine Zweidrittelmehrheit erforderlich. 
Mit dem EEff-RefG 2023 soll zum einen 
die EU-Energieeffizienz-RL 2018/2002 
umgesetzt und zum anderen ein Beitrag 
zur nationalen Klimaneutralität bis 
2040 geleistet werden. Zu diesem 
Zweck ist geplant, bis 2030 kumuliert 
650 Petajoule (PJ) an Energie einzuspa-
ren. Dies erfolgt mittels alternativer 
strategischer Maßnahmen, um damit 
das nicht rechtsverbindliche Endener-
gieverbrauchsziel für das Jahr 2030 von 
920 PJ zu erreichen. 

Aus Sicht von Oesterreichs Energie 
sind dies durchaus sehr ambitionierte 
Ziele, wiewohl der Entwurf insgesamt 

Die Novelle zum UVP-Gesetz wurde Anfang März in  
Nationalrat beschlossen. Die Regierungsvorlage zum  
Energieeffizienz-Reformgesetz (EEff-RefG 2023) steht 
noch in Verhandlung. Ferner kündigte die Bundes
regierung das Erneuerbaren-Ausbau-Beschleunigungs-
Gesetz (EABG) an. Alle diese Initiativen werden grund-
sätzlich von Oesterreichs Energie begrüßt und sollten 
schnellstmöglich beschlossen werden bzw. in Kraft  
treten. Denn die Ausbauziele für die erneuerbaren  
Energien sind bekanntlich bis 2030 zu erreichen –  
also in nur mehr etwa 82 Monaten. 

dies vor allem mit einem Beitrag von 
über 300 PJ aus strategischen Maßnah-
men gegenüber den gesetzlich normier-
ten 151 PJ. In der Stellungnahme von 
Oesterreichs Energie heißt es dazu 
ergänzend, dass seither noch zahlreiche 
strategische Maßnahmen hinzukamen 
bzw. bestehende verstärkt wurden, wie 
etwa die CO2-Bepreisung im Bereich 
Raumwärme und Verkehr oder die För-
derinstrumente „Raus aus Öl und Gas“, 
„Sauber Heizen für alle“ und die „Sanie-

positiv zu bewerten ist. Wichtig ist nun 
eine rasche Beschlussfassung, um Pla-
nungssicherheit zu schaffen und nicht 
zuletzt, weil bereits ein Vertragsverlet-
zungsverfahren seitens der EU-Kommis-
sion läuft. Österreich hätte die Energie-
effizienz-Richtlinie 2018/2022 schon 
bis zum 25. Juni 2020 umsetzen müs-
sen. Etwaige Strafzahlungen sind jeden-
falls zu vermeiden.

rungsoffensive 2023/24“. Weitere anre-
chenbare Beiträge kommen aus einer 
Reihe anderweitiger in Verhandlung ste-
hender energie- und klimarelevanter 
Gesetze wie etwa dem Erneuerbare-
Wärme-Gesetz.

Für die Energielieferanten sieht der 
Entwurf eine Ausweitung und Konkreti-
sierung der Aufgabe zur Errichtung von 
Beratungsstellen für Haushalte vor. Die 
geplante Möglichkeit für kleine Energie-
unternehmen, die Beratungstätigkeit 

Das Erreichen der angestrebten Ziele 
mittels strategischer Maßnahmen bietet 
dafür angemessene und treffsichere Inst-
rumente. Das System der Lieferantenver-
pflichtung hat sich als bürokratisch und 
wenig effektiv erwiesen, weshalb es 
nicht fortgesetzt werden soll. Weiter 
bestehen jedoch Vorgaben für große 
Unternehmen zur Einführung von Ener-
giemanagementsystemen bzw. zur 
Durchführung von Energieaudits. 

Tatsache ist, dass die Wirksamkeit 
strategischer Maßnahmen (Anreize, Ord-
nungsrecht, Förderungen, Energiesteu-
ern) in Österreich bisher erheblich unter-
schätzt wurde. Dies belegen die  Daten 
des BMK im Monitoringreport zu den 
Energie- und Klimazielen 2021 eindrück-
lich. Demnach wurde in der Periode 
2014–2020 die Verpflichtung deutlich 
übererfüllt (432 PJ statt 310 PJ), und 

auszulagern, hält Oesterreichs Energie 
für hilfreich. Für die Branche ist klar: 
Wer Hilfe und Beratung benötigt, 
bekommt diese im Rahmen des Mögli-
chen. Zudem ist die Einrichtung einer 
Monitoringbehörde bei der E-Control 
vorgesehen. Dies ist im Sinne der Rechts-
sicherheit zu begrüßen. Zusammenfas-
send kann festgehalten werden, dass die 
jetzige Regierungsvorlage aus Sicht von 
Oesterreichs Energie praxistauglich und 
angemessen ist.

Rechtsnormen
Wichtige Rechtsvorschriften wurden  
auf den Weg gebracht. 
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Energieeffizienzgesetz:  
Gelungen, jetzt rasche Beschlussfassung

Österreich hätte  
die Energieeffizienz-
Richtlinie 2018/2022 

schon bis zum  
25. Juni 2020  

umsetzen müssen.

Eile geboten: Ein Vertragsverletzungsverfahren der EU-Kommission  
wegen säumiger Umsetzung der Energieeffizienzrichtlinie läuft. 
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Ü ber weite Strecken positiv 
beurteilt Oesterreichs Energie 
die geplante Novelle zum 

Gesetz über die Umweltverträglichkeits-
prüfung (UVP-G), die sich derzeit in 
parlamentarischer Behandlung befin-
det. Der endgültige Entwurf, den die 
Bundesregierung bei ihrer Klausur am 
11. Jänner präsentiert hatte, enthält 
gegenüber dem derzeitigen Rechtsbe-
stand eine Reihe von Maßnahmen zur 
Vereinfachung und Beschleunigung der 
Verfahren. Dies betrifft vor allem die 
„Überholspur“ („Fast Track“) für soge-
nannte „Vorhaben der Energiewende“. 
Dazu gehören nun ausdrücklich auch 
Pumpspeicher sowie Vorhaben für 
Stromleitungen, die Rodungen/Trassen-
aufhiebe umfassen. 

Begrüßt wird von der E-Wirtschaft 
insbesondere die bessere Strukturie-
rung der Verfahren mittels Einführung 
von Verfahrensregeln und der Unzuläs-
sigkeit von Einwendungen, wenn diese 
nicht rechtzeitig erhoben wurden. Aus-
drücklich im Gesetzesentwurf festge-
halten ist das Recht der Behörde, „ange-
messene Fristen für weitere Vorbringen 
(Konkretisierungen zu Einwendungen 
und sonstige Stellungnahmen und 
Beweisanträge) der Verfahrensparteien 
zum Vorhaben oder zu einzelnen Fach-
bereichen“ zu setzen. Später einge-
brachte Vorbringen sind nicht zu 
berücksichtigen. Den Erläuterungen 
zufolge sollten diese Fristen zwischen 
zwei und sechs Wochen betragen. Fer-
ner seien „Konkretisierungen von Vor-
bringen jedenfalls bis spätestens eine 
Woche vor dem Termin der mündlichen 
Verhandlung schriftlich bei der Behörde 
einzubringen“. Auch hier werden ver-
spätete Vorbringen nicht mehr berück-
sichtigt. Überdies haben Blankobe-
schwerden anders als derzeit keine auf-
schiebende Wirkung mehr. Darüber hin-
aus sind Beschwerden von 
Umweltorganisationen beim Bundesver-
waltungsgericht nur noch zulässig, 
wenn diese sich auch am UVP-Verfah-
ren beteiligt haben.

Auch stellt der Entwurf klar, dass im 
Verfahren ausschließlich der Stand der 
Technik zum Zeitpunkt der öffentlichen 
Auflage der Unterlagen berücksichtigt 
wird. Projektwerber sind damit nicht 
mehr gezwungen, ihre Unterlagen zu 
aktualisieren, wenn sich während eines 
Verfahrens neue technische Entwick-
lungen ergeben. Hinsichtlich der Aus-
gleichsmaßnahmen für allfällige Aus-
wirkungen eines Projekts auf die 
Umwelt räumt der Entwurf die Möglich-
keit von Ausgleichszahlungen ein, 
soweit dies durch Bundes- oder Landes-
gesetz vorgesehen ist. Weitere Verbesse-

rungen sind die geplante Aufstockung 
des Personals bei den Behörden und 
Gerichten sowie die Einrichtung von 
„Sachverständigen-Pools“, auf die die 
Behörden zurückgreifen können. Darü-
ber können die mündlichen Verhand-
lungen erforderlichenfalls auch online 
oder in hybrider Form abgehalten wer-
den. Ebenso begrüßt wird seitens der 
E-Wirtschaft der Entfall der im Begut-
achtungsentwurf vorgesehenen Bestim-
mung, nach der „die Inanspruchnahme 
von neuen Flächen und die Versiegelung 
von Böden möglichst gering zu halten 
ist“. Überdies konnte die Aufnahme von 
Freiflächen-Photovoltaikanlagen in die 
UVP abgewendet werden. 

Wünsche der Branche 
Obwohl mit der Novelle ein guter Wurf 
gelungen ist, hätte sich die Branche an 
ein paar Stellen noch Verbesserungen 
gewünscht. So gelten Vorhaben der 
Energiewende laut der Novelle als solche 
„in hohem öffentlichen Interesse“. Wün-
schenswert wäre demgegenüber gewe-
sen, ihnen im Einklang mit den einschlä-
gigen EU-rechtlichen Bestimmungen ein 
„überwiegendes öffentliches Interesse“ 
zuzuerkennen. Leider ist künftig auch 
der „Neubau von Wasserkraftanlagen 
(Talsperren, Flussstaue, Ausleitungen) in 
schutzwürdigen Gebieten der Kategorien 
A oder B mit einer Engpassleistung von 
mindestens 2 MW“ UVP-pflichtig. Damit 
sind auch Kleinwasserkraftanlagen 
erfasst. Zwar bedeutet die nun vorlie-
gende Novelle eine Verbesserung gegen-
über dem Begutachtungsentwurf, laut 
dem auch die Modernisierung derartiger 
Anlagen der UVP-Pflicht unterliegen 
hätte sollte. Nach Ansicht von Oester-
reichs Energie wäre es jedoch sinnvoll, 
wenn die Bestimmung vollständig ent-
fallen wäre. Ein weiterer Punkt betrifft 
jener der Trassenaufhiebe und Rodun-
gen, die vor allem für den Bau von regio-
nalen Stromleitungen von Bedeutung 
sind. Aufgrund der Streichung des 
Kumulierungsverbots werden Netzaus-
bauprojekte künftig schneller der UVP-
Pflicht unterliegen. Schließlich hätte 
man durch eine Erhöhung des Gewich-
tungsfaktors zwischen Trassenaufhieben 
und Rodungen nach Ansicht der Branche 
noch Verbesserungen erzielen können. 
Für künftige Leitungsprojekte bleibt zu 
hoffen, dass deren Realisierung nicht 
erschwert wird. 

EABG grundsätzlich 
begrüßenswert
Noch weitgehend unbekannt sind die 
Bestimmungen des Erneuerbaren-Aus-
bau-Beschleunigungs-Gesetzes (EABG), 
das die Bundesregierung bei ihrer Klau-
sur im Jänner ebenfalls angekündigt 
hatte. Oesterreichs Energie erachtet das 
EABG grundsätzlich für sinnvoll, weil V
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UVP-Gesetz: Weitgehend gut gelungen

dessen Hauptaugenmerk auf der Konzen-
tration der Genehmigung von Anlagen 
liegt, die aufgrund ihrer vergleichsweise 
geringen Größe nicht UVP-pflichtig sind. 
Für deren Genehmigung soll künftig als 
einzige Behörde der Landeshauptmann 
zuständig sein. Faktisch wird damit der 
„One-Stop-Shop“ geschaffen, den die 
Bundesregierung im Zusammenhang mit 
der Genehmigung von Infrastrukturvor-
haben bereits oftmals angekündigt hatte. 
Nach Ansicht von Oesterreichs Energie 
sollten die diesbezüglichen Bestimmun-

gen allerdings auch für Wasserkraft-
werke gelten, die in den bisher bekann-
ten EABG-Konzepten nicht erfasst sind. 
Begrüßt wird seitens der E-Wirtschaft, 
dass Genehmigungsanträge nicht allein 
aufgrund der Auswirkungen eines Vor-
habens auf das Orts- und Landschafts-
bild abgelehnt werden können. Aus Sicht 
der E-Wirtschaft sollte jedes Bundesland 
seinen Beitrag zu den im Erneuerbaren-
Ausbau-Gesetz (EAG) vorgesehenen Zie-
len leisten. Diese Zielbeiträge jeder Tech-
nologie sollen auf Landesebene ausge-

wiesen werden und für Windkraft und 
Photovoltaik in eine Flächenausweisung 
übergeführt werden. Hilfreich wäre, 
wenn das Klima- und Energieministe-
rium ehestmöglich den Entwurf des 
EABG vorlegen würde. 

Sowohl hinsichtlich der Novelle zum 
UVP-Gesetz als auch hinsichtlich des 
EABG ist aus Sicht der E-Wirtschaft 
wichtig, dass sie so rasch wie möglich 
beschlossen werden und in Kraft treten. 
Die Energiewende kann nur mit einem 
nationalen Schulterschluss gelingen. 

Bitte Vorsicht: In der Novelle zum UVP-Gesetz sollten neue  
Vorgaben für Wasserkraftwerke tunlichst unterbleiben. 

Begrüßt wird von  
der E-Wirtschaft ins-
besondere die bessere 

Strukturierung der 
Verfahren mittels 

Einführung von  
Verfahrensregeln und 

der Ausschuss der 
aufschiebenden  

Wirkung von Blanko-
beschwerden.



Sie sorgen dafür, dass in Österreich die Lichter nicht ausgehen:  
die tausenden Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Energiewirtschaft. 
StromLinie lässt in jeder Ausgabe zwei von ihnen selbst zu Wort  
kommen: Hier erzählen sie von ihrer Motivation, ihrer  
Verantwortung und ihrem beruflichen Alltag.

Soll ich Ihnen etwas verraten? Ur-
sprünglich sollte ich in der Ener-
giebranche bloß ein Jahr bleiben, 

vielleicht eineinhalb Jahre. Jetzt bin ich 
seit mehr als vierzehn Jahren dabei und 
Geschäftsführer eines Unternehmens, 
das fünf Kraftwerke, ein Pelletswerk 
und eine, bald zwei, größere PV-Anlage 
auf eigenen Dächern betreibt. Weitere 
interessante Projekte haben wir in der 
Pipeline. Wie es dazu kam? Ich wurde 
als Interimsmanager zu Nawaro geholt. 
Das Unternehmen hatte damals seine 
ersten drei Holzkraftwerke in Betrieb 
genommen und brauchte Unterstüt-
zung. 

Die Energiebranche ist faszinierend. 
Sie ist die Lebensader unserer gesamten 
Wirtschaft, ohne Energie geht gar 
nichts. Dass wir zur Versorgungssicher-
heit beitragen, gefällt meinem Team 
und mir. Gerade eben haben wir mit 
Investitionen von gut 30 Millionen Euro 
ein Pelletswerk, zwei Holzgaskraft-
werke und eine PV-Anlage in Betrieb 
genommen sowie unsere bestehenden 
Holzkraftwerke modernisiert.

Das Modell der Holzkraft ist auch 
nachhaltig – jedenfalls wenn es, wie in 
Österreich, richtig gemacht wird. In 
Österreich haben wir ganz sicher nicht 
das Problem, dass zu wenig Holz 
nachwächst, das zeigen die Waldinven-
turen der letzten Jahre deutlich. Es gibt 
vielmehr neben dem Zuwachs auch 
Durchforstungsrückstände und überal-
terte Bestände. Dabei sollte der Wirt-
schaftswald auch im Sinne der CO2-
Speicherung immer wieder erneuert 
werden. Schließlich speichern junge, 
wachsende Bäume mehr CO2 als alte 
Bäume.

Um all die Themen, die die Holz-
kraft bewegen, anzusprechen, enga-
giere ich mich auch in der IG Holzkraft. 
Seit der Gründung 2010 bin ich im 
Vorstand, seit 2015 Vorsitzender. Ich 
finde es wichtig, dass die Branche eine 
Stimme hat. Als IG Holzkraft sind wir 
auch Mitglied bei Oesterreichs Energie. 
Die Zusammenarbeit hat sich auf allen 
Ebenen bewährt. Ich habe aber zwei 
Wünsche an die Politik: Erstens halte 
ich es für sehr wichtig, die Branchenex-
perten sehr früh einzubinden, um 
sicherzustellen, dass die Gesetze und 
Verordnungen in der Praxis funktionie-
ren und administrierbar sind. Zweitens 
sollte man nicht nur langfristige Ziele, 
sondern auch Zwischenziele formulie-
ren, deren Erreichung laufend kontrol-
liert wird. So steigt die Wahrscheinlich-
keit, dass die Ziele tatsächlich erreicht 
werden. D

ie
 S

tr
om

m
ac

he
rI

nn
en

B
EI

G
ES

TE
LL

T

35StromLinie 01/202334 StromLinie 01/2023

Innovation

„Energie ist die Lebensader unserer 
gesamten Wirtschaft, ohne Energie  
geht gar nichts.“
Hans-Christian Kirchmeier

„Der Kraftwerksstandort Mellach- 
Werndorf begleitet mich schon mein 
ganzes Leben lang.“
Christof Kurzmann-Friedl

Der Kraftwerksstandort Mellach-
Werndorf begleitet mich schon mein 
ganzes Leben lang. Ich bin in der 

Gemeinde Fernitz-Mellach aufgewachsen, 
schon mein Großvater hat in dem inzwi-
schen zurückgebauten Kraftwerk Werndorf 
gearbeitet, mein Onkel dann im Fernheiz-
kraftwerk Mellach. Kraftwerke waren in 
meiner Jugend also immer präsent. Heute 
mag man es kaum noch glauben, aber als 
das mit Steinkohle betriebene Fernheiz-
werk Mellach in der ersten Hälfte der 80er-
Jahre gebaut wurde, war das ein Meilen-
stein für den Umweltschutz, weil man da-
mit erstmals das Smog-Problem im Grazer 
Becken in den Griff bekommen hat. 

Übrigens: Auf dem Grund, wo heute 
das Fernheizkraftwerk Mellach steht, hat-
ten meine Eltern noch einen Acker bewirt-
schaftet. Meine Begeisterung für die Land-
wirtschaft, die ich mir bis heute als Hobby 
bewahrt habe, habe ich wohl von ihnen 
geerbt. Studiert habe ich dann aber doch 
Maschinenbau/Verfahrenstechnik und bin 
2005 schließlich zu VERBUND gekommen, 
wo ich für die Verbund Thermal Power zu-
nächst als Projektmitarbeiter gearbeitet ha-
be, dann als Projektleiter.

2012 ergab sich eine Chance, die mich 
für eine Weile nach Niederösterreich führ-
te: Ich habe die Werksgruppenleitung für 
die Kraftwerksgruppe Dürnrohr-Korneu-
burg übernommen. Mittlerweile ist Dürn-
rohr-Korneuburg endgültig stillgelegt und 
seit 2020 bin ich wieder ganz in Mellach – 

als Leiter der Werksgruppe. Für die Strom-
versorgung in Österreich spielt Mellach ja 
eine zentrale Rolle. Das Gas- und Dampf-
kraftwerk am Standort sorgt weiterhin für 
Fernwärme, aber insbesondere auch für 
Netzstützung, wenn infolge der volatilen Er-
zeugungen aus Wind und Photovoltaik die 
Netzbelastung ausgeglichen werden muss. 
Deshalb ist das Kraftwerk auch so ausge-
legt, dass es nach Bedarf immer wieder 
hoch- und runtergefahren werden kann. 
Das kann in Spitzenzeiten bis zu zwei Mal 
am Tag sein, dann gibt es wieder längere 
Perioden, wo es auf Stand-by bleibt. Tech-
nisch ist das alles andere als trivial. 

Das stillgelegte Fernheizkraftwerk 
Mellach beschäftigt uns seit dem Beginn 
des Kriegs in der Ukraine natürlich auch 
massiv. Es stand die Option im Raum, das 
Kraftwerk für das aktuelle Winterhalbjahr 
betriebsbereit zu machen, um es bei einer 
Gasmangellage wieder mit Steinkohle be-
treiben zu können. Wir haben die diesbe-
züglichen vorbereitenden Planungen durch-
geführt, zur Umsetzung ist diese Maßnah-
me jedoch nicht gekommen.

Mellach ist für die Versorgungssicherheit 
in Österreich bedeutsam, weil wir eine gesi-
cherte Leistung, unabhängig von Windver-
hältnissen oder Sonneneinstrahlung, liefern 
können. Je mehr Österreich auf neue erneu-
erbare Energien umsteigt, desto wichtiger 
wird es sein, eine solche Reserve zu haben.

Name 
Christof Kurzmann-Friedl

Unternehmen 
VERBUND

Funktion 
Werksgruppenleiter Mellach-Werndorf

Name  
Hans-Christian Kirchmeier

Unternehmen 
NAWARO ENERGIE Betrieb GmbH

Funktion 
Geschäftsführer, Vorsitzender IG Holzkraft
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Leuchttürme der Energiewende.  
Mit dem Lünerseewerk II werden die illwerke 
vkw den bisher weitaus stärksten Pumpspei-
cher hierzulande errichten.

E s dürfte das bisher leistungs-
stärkste Pumpspeicherkraft-
werk Österreichs werden und 
hat auch über die Grenzen 

des Landes hinaus Bedeutung für die 
Energiewende: das Lünerseewerk II mit 
seinen 1.000 Megawatt (MW) im Turbi-
nen- wie auch im Pumpbetrieb, an dem 
die illwerke vkw arbeiten. Vorgesehen 
ist, die technische Planung des Projekts 
bis Ende 2024 abzuschließen. In der 
Folge werden die Unterlagen für die 
Umweltverträglichkeitserklärung (UVE) 
erarbeitet. Mit dem Beginn der Umwelt-
verträglichkeitsprüfung ist für etwa 
2026 zu rechnen. Der Baubeginn könnte 
2031 erfolgen, die Fertigstellung des 
Kraftwerks 2037. 

Zu Jahresbeginn hätten die illwerke 
vkw sechs technisch anspruchsvolle 
Erkundungsbohrungen entlang des 
Gebirgsgrates zwischen dem Lünersee 
und dem Ort Bürs im Klostertal abge-
schlossen, berichtet Projektleiter Stefan 
Wachter. Weitestgehend seien dabei die 
„prognostizierten günstigen Gebirgsver-
hältnisse bestätigt“ worden. Und in 
Kürze beginnt die nächste Erkundungs-
maßnahme: der Vortrieb eines rund 800 
Meter langen Sondierstollens mit 25 
Quadratmetern Querschnitt. „Damit 
werden wir den Bereich der Krafthaus-
kaverne erkunden und geologische Auf-
schlüsse durchführen.“ Die rund 70 
Meter hohe Kaverne ist mit etwa 800 

cher den Ökostromausbau in der Bun-
desrepublik erleichtern. Im Gegenzug 
dient der „grüne“ Strom aus Deutsch-
land zur Deckung des Bedarfs an elekt-
rischer Energie in Vorarlberg. 

Wachter beschreibt die wesentlichs-
ten Vorteile des Projekts so: Erstens 
könnten bestehende Anlagen genutzt 
werden. Dies betrifft oberwasserseitig 
den Lünersee, den größten Speicher der 
illwerke vkw mit rund 78 Millionen 
Kubikmetern Inhalt. Auf der Unterwas-
serseite wiederum stehen dem Lüner-
seewerk II die Becken in Rodund zur 
Verfügung, die über die bestehende 
Triebwasserführung des Walgauwerks 
mit dem geplanten Unterwassersystem 
verbunden sind. Zweitens hätte das 
Lünerseewerk II eine stationäre Fall-
höhe von etwa 1.350 Metern – wohl 
über Österreich hinaus ein Rekordwert, 
erläutert Wachter. Sie würde nicht 
unwesentlich dazu beitragen, die ange-
strebte Leistung von 1.000 MW zu 
erreichen. Der dritte Vorteil ist die nur 
wenige hundert Meter lange Anbindung 
des Krafthauses an das Umspannwerk 
in Bürs. Von dort aus kann die elektri-
sche Energie über bestehende Hoch-
spannungsleitungen abgeführt werden. 

Metern Gestein überdeckt. „Es ist schon 
eine Herausforderung, eine so große 
Krafthauskaverne unterzubringen und 
den Hohlraum so zu sichern, dass die 
gesamte Maschinerie reinpasst“, schil-
dert Wachter. Die „Maschinerie“ umfasst 
nicht zuletzt drei sechsdüsige Peltontur-
binen mit je 330 bis 350 MW, die einen 
Durchfluss von 95 Kubikmetern pro 
Sekunde bewältigen können. Gekoppelt 
sind diese wie beim 2004 bis 2008 
errichteten Kopswerk II mit seinen 525 
MW Turbinenleistung mit Motorgenera-
toren sowie mehrstufigen Förderpum-
pen. Das Umschalten vom Turbinen- auf 
den Pumpbetrieb sei laut Wachter bin-
nen etwa einer Minute möglich. Somit 
sei das Lünerseewerk II bestens geeig-
net, die im Zuge der Energiewende 
immer wichtiger werdende Regelenergie 
sowie Ausgleichsenergie bereitzustellen. 

Errichtet werden ferner ein rund 
acht Kilometer langer Druckstollen, ein 
knapp zwei Kilometer langer Druck-
schacht sowie eine unterirdische Anbin-
dung an den Walgaustollen, der Lüner-
seewerk II mit der Kraftwerksgruppe 
Obere Ill-Lünersee verbindet, der mit 
2.500 MW im Turbinenbetrieb und 
1.400 MW im Pumpbetrieb stärksten 
Anlage der illwerke vkw. Deren Turbi-
nenleistung steige durch den geplanten 
Neubau um etwa 40 Prozent. Ihre 
Pumpleistung werde sich sogar um 
rund 71 Prozent erhöhen. 

Neue Rekorde 
Nicht zum ersten Mal würden die ill-
werke vkw mit einem Kraftwerk mit der 
Bezeichnung „Lünerseewerk“ Rekorde 
brechen: Das in den 1950er-Jahren 
errichtete Lünerseewerk I war dazumal 
mit 280 MW Turbinenleistung der 
stärkste Pumpspeicher der Welt. Und 
bereits seinerzeit gab es Überlegungen, 
eine zweite Anlage nach Art der nun in 
Planung befindlichen beizustellen – 
wenn auch mit wesentlich geringerer 
Leistung. „Damals war die Einschätzung, 
dass die Druckstufe zu groß und mit den 
verfügbaren Materialien nicht zu bewäl-
tigen wäre“, schildert Wachter. Heute 
dagegen bestehe an der Realisierbarkeit 
der 1.000-MW-Anlage kein Zweifel.

Das gilt auch für die Landespolitik: 
In seiner Sitzung am 6. April 2022 
fasste der Landtag einen einstimmigen 

Etliche Vorteile 
Die Kraftwerksgruppe ist Teil der Regel-
zone Transnet im deutschen Regelblock. 
Und wie sämtliche Pumpspeicher der 
illwerke vkw wird auch das Lünersee-
werk II auf der Grundlage des Illwer-
kevertrags errichtet. Dessen erste Ver-
sion schlossen die Vorgänger der ill-
werke vkw und der deutschen EnBW im 
Jahr 1926 ab. In seiner aktuellen Form 
gilt der Vertrag bis 2041. Grob gespro-
chen regelt er den Abtausch von in Vor-
arlberg erzeugter Spitzenlast gegen 
Grundlast aus Deutschland. Diese wird 
in zunehmendem Ausmaß durch Wind-
parks und Photovoltaikanlagen bereit-
gestellt. Wegen der Verbindung mit 
Deutschland ist das Lünerseewerk II für 
die Energiewende somit von grenzüber-
schreitender Bedeutung: Mit seiner Fle-
xibilität kann der geplante Pumpspei-

Beschluss mit dem Titel „Raus aus der 
Abhängigkeit von Öl und Gas, rein in 
die Energieautonomie!“. Darin fordert 
er die Landesregierung auf, „den Vorarl-
berger Weg zur Erreichung der Ener-
gieautonomie weiter zu forcieren“. 
Unter den diesbezüglich angeführten 
Vorhaben befindet sich auch die „wei-
tere optimale Nutzung des Potenzials 
der Wasserkraft in Vorarlberg, insbeson-
dere durch das neue Pumpspeicher-
kraftwerk Lünersee II sowie die Ertüch-
tigung von Kleinwasserkraftwerken“.

Ökologisch wäre das Lünerseewerk 
II aller Voraussicht nach gut verträglich, 
nicht zuletzt wegen der Nutzung beste-
hender Anlagen und der unterirdischen 
Bauweise. Ökonomisch betrachtet hätte 
der Bau ebenfalls seine Vorteile: Mit der 
Investitionssumme von etwa zwei Milli-
arden Euro wäre auch erhebliche Wert-
schöpfung in der Region verbunden. Vor 
allem die Bauwirtschaft könnte profitie-
ren. Mit namhaften Firmen aus Vorarl-
berg arbeiteten die illwerke vkw bereits 
bei anderen Vorhaben zusammen, etwa 
dem Kopswerk II und dem 380 MW star-
ken Obervermuntwerk II. Die diesbezüg-
lichen Erfahrungen wären auch beim 
neuen Lünerseewerk II von Nutzen. IL

LW
ER

K
E-

V
K

W
 

Wende  
ohne Grenzen 

Das Projekt  
in Zahlen 
Projektbeginn:  
Vorstellung Oktober 2021

Projektabschluss:  
voraussichtlich 2037

Investitionskosten:  
ca. zwei Milliarden Euro 

Effekt: Unterstützung  
der Energiewende in Österreich  
und Deutschland 

Innovation

Das Lünerseewerk II  
hat eine stationäre Fallhöhe 
von etwa 1.350 Metern – 
wohl über Österreich  
hinaus ein Rekordwert.

Megaprojekt: Mit 1.000 MW Turbinen- und Pumpleistung wäre das Lünerseewerk II Österreichs weitaus stärkster Pumpspeicher. 
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Patrick Landerl hat bei next-incubator, dem  
Innovations-Hub für Nachhaltigkeit der Energie  
Steiermark, ein Pilotprojekt mit Natel Energy begleitet. 
Die konkrete Umsetzung des Projekts verantwortete 
Andreas Fürst von der Green Power GmbH, der Strom-
erzeugungsgesellschaft der Energie Steiermark. 

Wie haben  
Sie das  
gemacht?

W er wissen will,  
was in der globalen 
Start-up-Welt los ist, 
kommt an der Adresse 

40 N Wolfe Road, Sunnyvale, Kalifor-
nien nicht vorbei. Dort hat das Plug-
and-Play-Tech-Center seinen Sitz. Vor 
über dreißig Jahren von Saeed Amidi 
gegründet, ist das Center heute der 
weltgrößte Start-up-Hub. An der Grün-
dung von Google war das Plug-and-
Play-Tech-Center ebenso beteiligt wie 
an jener von Dropbox oder PayPal – nur 
um einige der ganz Großen zu nennen.

Für die Energie Steiermark war es, 
jedenfalls rückblickend betrachtet, 
daher nur logisch, dass man mit dem 
Plug-and-Play-Tech-Center Kontakt auf-
genommen hat, um im Rahmen von 
internationalem Scouting Lösungen zu 
sichten, die dazu beitragen können, die 
Energiewende voranzutreiben.

Beeindruckende Kooperation
Die Kooperation mit den Amerikanern, 
erzählt Landerl, habe sich von Anfang an 
beeindruckend gestaltet. „In einem ers-
ten Schritt bereitete das Plug-and-Play-
Center eine Longlist an Start-ups vor, die 
für uns als Kooperationspartner interes-
sant sein könnten, weil sie im Bereich 

grüner Energietechnologien tätig sind.“
Mithilfe von Hintergrundrecherchen 

reduzierte next-incubator die umfangrei-
che Liste dann zunächst auf zwanzig 
potenzielle Partner und in einem weite-
ren Schritt auf einige wenige Namen. 
Um unter diesen Kandidaten die aller-
besten zu finden, flog das next-incuba-
tor-Team dann nach Kalifornien. 

Mit Natel Energy war unter den aus 
der Sicht von next-incubator besonders 
interessanten Unternehmen auch ein 
Anbieter von fischfreundlichen Turbi-
nen für den Kraftwerksbau dabei, einer, 
der eine Technologie entwickelt hat, die 
bis dato in Europa noch nicht verwen-
det wurde.

Zwei wichtige Assets
„Eine wichtige Stärke dieser Turbine ist 
ihre Fischfreundlichkeit. Es wird davon 
ausgegangen, dass fast hundert Prozent 
der Fische, die in die Turbine kommen, 
unverletzt bleiben. Die zweite wichtige 
Stärke besteht darin, dass die Turbine 
auch für kleine Gewässer mit geringer 
Durchflussgeschwindigkeit und Fallhöhe 
ausgelegt ist. Durch einfache Montage-
lösungen verursacht sie auch geringere 
Baukosten. In dieser Kombination ist das 
schon sehr innovativ“, erklärt Andreas 

Fürst von der Green Power GmbH, der 
die konkrete technische Umsetzung des 
Projekts vor Ort in der Steiermark ver-
antwortete. Die Green Power GmbH ist 
die Stromerzeugungsgesellschaft der 
Energie Steiermark.

Von der Entscheidung, ein Pilotpro-
jekt mit einer Natel-Energy-Turbine im 
Grazer Umland zu starten, bis zur  
Inbetriebnahme im letzten Herbst war 
der Weg allerdings lang. „Alles so anzu-
passen und zu dimensionieren, dass es 
den europäischen bzw. österreichischen 
Rechtsvorgaben entspricht, erwies sich 
als durchaus herausfordernd. Auch die 
unterschiedlichen Maßsysteme in den 
USA und Europa waren nicht immer 
einfach zu handhaben“, erinnern sich 
Landerl und Fürst.

Inzwischen ist die Turbine aber im 
Praxiseinsatz – am Mühlgang, einem 
künstlichen Seitenarm der Mur, der 
einst, wie der Name schon vermuten 
lässt, angelegt wurde, um die hiesigen 
Mühlen zu versorgen. Auf einen bis 
zwei Kubikmeter Durchfluss pro Minute 
bringt es der Mühlgang und ist somit 
mit einem mittelgroßen, eher trägen 
Bach zu vergleichen. „Das Pilotprojekt 
am Mühlgang ist sehr gut geeignet, um 
ganz realitätsnah zu dokumentieren, 

wie gut sich die Turbine für den Einsatz 
in kleinen und mittelgroßen Kraftwer-
ken eignet“, sagt Fürst.

Einsatzgebiet  
Energiegemeinschaften
Das ist unter anderem auch deshalb 
wichtig, weil sich in Zukunft der Aus-
bau der Wasserkraft auch in diesem 
Bereich verstärken wird. Das Potenzial 
für Großprojekte ist zwar in manchen 
Bundesländern nach wie vor noch gege-
ben, wird aber naturgemäß immer klei-
ner. Kraftwerke mit 15 bis 200 KW kön-
nen in Österreich aber noch viele 
gebaut werden. 

Dazu kommt die Tatsache, dass 
gerade sie eine sehr wichtige Rolle für 
Energiegemeinschaften spielen könn-
ten, weil Energiegemeinschaften, wo 
topographisch möglich, auf diese Weise 
ihre Grundlast mit Wasser und somit 
unabhängig von den viel volatileren 
Energieformen Wind und Sonne abde-
cken können. Mit einem Kraftwerk, das 
15 KW Leistung hat und 120 MWh 
effektive Energie liefert, können rund 
dreißig Haushalte versorgt werden – 
für Energiegemeinschaften eine ideale 
Größe.

 „Wir testen nun die Turbine ganz 
ausführlich in der Praxis, dann werden 
wir ziemlich genau sagen können, wo 
sie gute Einsatzmöglichkeiten verspricht 
und wo eventuell Nachbesserungen 

nötig sind. Der bisherige Projektverlauf 
stimmt uns aber sehr optimistisch“, 
fasst Fürst den aktuellen Stand zusam-
men. Natel Energy selbst beziffert das 
Potenzial, das in Europa und in den 
USA mithilfe seiner Turbinen erschlos-
sen werden könnte, auf 48 Gigawatt.

Im weiteren Verlauf des Projekts 
sollen am Mühlgang mit universitärer 
Unterstützung auch ausführliche Aus-
wertungen zur Fischsicherheit der Tur-
bine durchgeführt werden. Natel 
Energy hat Zahlen vorgelegt, wonach 
99 Prozent der Tiere, die in die Turbine 
geraten, dank der abgerundeten Kanten 
der Turbine wieder unverletzt heraus-
kommen. Ein weiterer Vorteil besteht 
laut Natel Energy auch darin, dass  
Sedimente wie Sand oder Lehm, die bei 
vielen Turbinen vor dem Wasserkraft-
werk abgelagert werden, die Turbine 
passieren und so einen naturnahen 
Bach- oder Flussverlauf gewährleisten.

Test für schnellere  
Genehmigungen
Wenn in diesem Jahr in Graz die Fisch-
sicherheit der Natel-Energy-Turbine 
getestet wird, so dient das nicht nur 
dem Zweck, die Angaben unabhängig 
zu bestätigen. Die Daten, die dabei 
gewonnen werden, sind auch deshalb so 
wichtig, weil sie potenziell zukünftige 
Genehmigungsverfahren beschleunigen 
könnten. „Natürlich muss jede Anlage 
gesondert genehmigt werden. Je mehr 
Daten aber bereits im Vorfeld vorliegen, 
desto schneller lassen sich Auswirkun-
gen abschätzen. Daten zur Umweltver-
träglichkeit von Anlagen spielen da eine 
ganz besondere Rolle. Auch deshalb 
haben wir vor, die Fischsicherheit und 
-durchgängigkeit der neuen Turbine 
sehr genau zu dokumentieren.“

Einen persönlichen Rückblick auf 
die vielen direkten und digitalen Kon-
takte mit seinen Partnern in den USA 
gestattet sich Landerl aus Anlass der 
Projekt-Inbetriebnahme übrigens auch. 
Es sei für ihn schon sehr interessant 
gewesen zu sehen, wie unterschiedlich 
die Herangehensweise an Projekte dies-
seits und jenseits des Atlantiks teilweise 
sei. „Umso mehr freut es mich, dass wir 
bereits eine Vielzahl an Projekten trotz 
aller kulturellen Unterschiede auch in 
der Steiermark umsetzen konnten und 
dies mit dem next-incubator auch wei-
terhin machen werden.“
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Das Unternehmen
next-incubator, der Innovationshub  
der Energie Steiermark

Sitz: Graz

Gründung: 2017

Aktuelle Märkte: Österreich

Geschäftsmodell: next-incubator ist der 
Innovations-Hub für Nachhaltigkeit der 
Energie Steiermark. Seine Aufgabe besteht 
darin, Innovationen aufzuspüren, die für die 
Energiewirtschaft wichtig sein könnten,  
und in weiterer Folge entsprechende 
Projekte umzusetzen. Derzeit testet 
next-incubator gemeinsam mit der Green 
Power GmbH in einem Pilotprojekt im 
Grazer Umland eine fischfreundliche Turbine 
des US-Start-ups Natel Energy, die für 
Kleinkraftwerke und Energiegemeinschaften 
von Interesse sein könnte.

Die fischfreundlichen Turbinen könnten in 
Zukunft nicht nur für Kleinwasserkraftwerke, 
sondern auch für große Anlagen eine  
interessante Option sein.

Andreas Fürst (49, links) ist in der  
Green Power für Produktmanagement-

Erzeugung verantwortlich. 

Patrick Landerl (36) ist bei next- 
incubator für Projekte im Bereich nachhal-

tige Energieinnovationen zuständig.

StromLinie 01/2023

„Alles so zu dimen­
sionieren, dass es den  
heimischen Rechts­
vorgaben entspricht,  
erwies sich als durchaus 
herausfordernd.“
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D ie Nutzung von „grünem“, 
also elektrolytisch mithilfe 
von Ökostrom aus Wasser 
gewonnenem Wasserstoff 

gilt als wesentlich für das Gelingen der 
Energiewende. Wie „grüner“ Wasser-
stoff zur Versorgungssicherheit im 
Stromsektor beitragen könnte und wel-
che Rahmenbedingungen dafür not-
wendig sind, untersuchte das deutsche 
Beratungsunternehmen Consentec in 
einem Kurzgutachten für Oesterreichs 
Energie. Wie es darin heißt, sind mit 
Wasserstoff betriebene Gaskraftwerke 
als steuerbare Stromerzeugungsanlagen 

„Grüner“ Wasserstoff kann  
dazu beitragen, die Sicherheit der 
Versorgung mit elektrischer Energie 
unter den Bedingungen der  
Klimaneutralität zu gewährleisten. 
Allerdings gibt es dafür einige 
wesentliche Voraussetzungen,  
wie eine Kurzstudie im Auftrag  
von Oesterreichs Energie zeigt. 

41

B
EI

G
ES

TE
LL

T

DOSSIER I
Versorgungssicherheit:  

Wasserstoff kann helfen 

Laut der Studie wäre Wasserstoff statt  
Erdgas grundsätzlich möglich.

Wir nutzen den Wind 
            für Veränderung.

Österreichs E-Wirtschaft investiert nachhaltig.

oesterreichsenergie.at

Damit wir die Klimaziele erreichen, brauchen wir in den kommenden Jahren mehr Strom aus 
erneuerbaren Quellen. Dafür investieren unsere Unternehmen laufend in die Stromerzeugung aus 
Wind, Wasser und Sonne. So schaffen wir Wertschöpfung, sichern die Energieversorgung und 
schützen das Klima.

StromLinie 01/2023
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den kann. Beträchtliche Mengen müs-
sen importiert werden, wofür eine „hin-
reichende“ Anzahl unterschiedlicher 
Lieferanten zu finden wäre. Nach 
Ansicht von Consentec ist daher „die 
Etablierung eines liquiden Wasserstoff-
marktes entscheidend für die Versor-
gungssicherheit auch im Strombereich“. 
Ebenso ist es notwendig, zügig die Inf-
rastrukturen für den Import „grünen“ 
Wasserstoffs zu schaffen. Letzten Endes 
geht es dabei um ein „transeuropäisches 

Wasserstoffnetz“ sowie ausreichende 
Speichermöglichkeiten „zur zeitlichen 
Entkopplung von Angebot und Nach-
frage“. Dies betrifft nicht zuletzt den 
saisonalen Ausgleich zwischen der 
Erzeugung und der Nutzung des „grü-
nen“ Wasserstoffs. 

Zweifacher Hintergrund 
Im Detail argumentiert Consentec wie 
folgt. Der Hintergrund für den 
gewünschten vermehrten Einsatz von 
„grünem“ Wasserstoff liegt einerseits in 
den Debatten über die Sicherheit der 
Versorgung mit Erdgas, andererseits in 
der Klimapolitik. Was die letztere 
anlangt, „stuft der ergänzende dele-
gierte Rechtsakt der EU-Kommission 
zur EU-Taxonomieverordnung Investiti-
onen in Gaskraftwerke nur dann als 
nachhaltig ein, wenn diese spätestens 
2035 vollständig mit erneuerbaren und/
oder CO2-armen Gasen betrieben wer-
den“, heißt es in der Kurzstudie. Auch 
wird die im Gang befindliche Reform 
des EU-internen Emissionshandelssys-
tems (EU-ETS) im Rahmen des „Fit for 
55“-Pakets der EU-Kommission den Ein-
satz fossiler Energieträger zu Zwecken 
der Stromerzeugung verteuern. Daher 
steigt der Druck zur „Dekarbonisie-
rung“. Und bekanntermaßen verfolgt 
Österreich noch ambitioniertere Ziele 
als die EU insgesamt, konstatiert Con-
sentec. Ab 2030 soll die Versorgung mit 
elektrischer Energie bilanziell vollstän-
dig mit Ökostrom erfolgen. Damit ist 
zwar der Einsatz mit Erdgas befeuerter 
Kraftwerke grundsätzlich weiterhin 
möglich. Bis 2040, dem Jahr, ab dem 
Österreich den Plänen der Bundesregie-
rung zufolge „klimaneutral“ sein soll, 
„müsste aber ein Ausstieg aus der Erd-

gasverstromung stattfinden“. Überle-
gungen und Pläne nach Art derer Öster-
reichs verfolgt auch Deutschland: „Es ist 
absehbar, dass ähnliche Diskussionen in 
weiteren Mitgliedsstaaten geführt und 
durch die unsichere Verfügbarkeit und 
möglicherweise längerfristig erhöhte 
Preise für Erdgas weiter beschleunigt 
werden.“ Dazu kommt die Taxonomie, 
die Anreize zur Verwendung klimaneut-
raler Gase bietet. „Aktuell wird erwar-
tet, dass klimaneutral hergestellter 
Wasserstoff bzw. Wasserstoff-Derivate 
wie Ammoniak in diesem Bereich die 
größte Bedeutung haben und Produk-
tion und Nutzung von Wasserstoff 
innerhalb der nächsten Jahre integraler 
Bestandteil des Stromsystems werden“, 
heißt es in der Kurzstudie. 

Doppelter Beitrag
Zur Versorgungssicherheit im Stromsys-
tem beitragen kann „grüner“ Wasser-
stoff laut Consentec auf zwei Arten, 
nämlich einerseits, indem er zur Strom-
erzeugung genutzt wird, andererseits, 
indem er selbst aus überschüssigem 
Strom gewonnen wird. Hinsichtlich der 
Stromerzeugung sehen die Consentec-
Berater Möglichkeiten vor allem darin, 
den erhöhten Bedarf im Winterhalbjahr 
zu decken, wenn Ökostrom nur 
begrenzt zur Verfügung steht und 
Importe aus Gründen mangelnder Netz-
kapazität nur schwer in ausreichendem 
Maß zu bewerkstelligen sind. Dies gilt 
umso mehr, als trotz des im internatio-
nalen Vergleich außerordentlich hohen 
Bestands an Pumpspeicherkraftwerken 
„auch in Österreich, z. B. bei Extrem-
wetterlagen, Bedarfe für steuerbare 
Regel- und Spitzenleistung auftreten 
können, die alleine mit erneuerbaren 
Energien und hydraulischen Kraftwer-
ken nicht zu decken sind. Wasserstoff-
basierte Kraftwerke können in einer 
solchen Situation flexibel zur Deckung 
der residualen Nachfrage beitragen.“ 
Ausdrücklich hält Consentec fest, dass 
mit Wasserstoff betriebene Kraftwerke 
als Backup-Anlagen wirtschaftlich „ver-
gleichsweise günstig“ sind. Allerdings 
gibt es auf dem Markt noch keine Turbi-
nen, die sich für den Betrieb mit reinem 
Wasserstoff eignen. Daher müssen „nor-

grundsätzlich „geeignet, die wesentli-
chen Funktionen der heute mit Erdgas 
betriebenen Kraftwerke zu überneh-
men“. Freilich muss dafür die Brenn-
stoffversorgung ebenso zuverlässig 
gewährleistet sein wie in den vergange-
nen Jahrzehnten die Versorgung mit 
Erdgas. Als besonders empfehlenswert 
erachtet Consentec den Einsatz mit 
„grünem“ Wasserstoff betriebener Kraft-
Wärme-Kopplungen (KWK). Diese kön-
nen „sowohl mit Blick auf die Deckung 

der saisonalen Lücke zwischen erneuer-
barem Stromangebot und -nachfrage im 
Winter wie auch durch die Bereitstel-
lung von flexibler Backup-Kapazität z. 
B. für Extremwettersituationen unter-
stützen. Auch der sichere Systembetrieb 
kann von wasserstoffbasierten Erzeu-
gungsanlagen an geeigneten Standorten 
profitieren, insbesondere wenn diese 
auch zur Bereitstellung von System-
dienstleistungen beitragen.“ Wesentlich 
ist gerade die Flexibilität derartiger 

Anlagen. Flexibel, also nach den jewei-
ligen Erfordernissen des sicheren Netz-
betriebs einsetzbar, müssen freilich 
auch die Elektrolyseure sein, mit denen 
der „grüne“ Wasserstoff hergestellt 
wird. Dabei ist laut Consentec eine „sys-
temdienliche Standortwahl entschei-
dend, um in optimaler Weise zur Ver-
sorgungssicherheit beizutragen“. Klar 
ist dem Beratungsunternehmen aller-
dings, dass der benötigte Wasserstoff 
nur zum Teil in Österreich erzeugt wer- B
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Der sichere Systembetrieb 
kann von wasserstoff­
basierten Erzeugungs­
anlagen an geeigneten 
Standorten profitieren. 
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Die Etablierung eines liquiden Wasserstoffmarktes ist entscheidend für die Versorgungssicherheit auch im Strombereich.

Der Netzentlastung  
dienen kann neben der 
Fahrweise der Elektroly­
seure auch deren Standort. 
Sie sollten nach Möglich­
keit bei großen Stromer­
zeugungseinheiten wie 
etwa Wasserkraftwerken 
oder leistungsstarken 
Windparks positioniert 
werden.
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1. Herausforderung  
Versorgungssicherheit 
Die Energiekrise in Europa hat dazu 
geführt, dass in den vergangenen 
Monaten Fragen der Versorgungssicher-
heit in das Zentrum der politischen 
Debatte gerückt sind. Auch wenn der 
laufende Winter ohne gravierende Ein-
schränkungen der Versorgungssicher-
heit bewältigt werden kann, haben die 
Energiekrise und jüngste Untersuchun-
gen wie die Stresstests des österreichi-
schen Übertragungsnetzbetreibers APG 
oder der deutschen Übertragungsnetz-
betreiber bisher wenig beachtete Vulne-
rabilitäten aufgezeigt. Gleichzeitig ist zu 
erwarten, dass mit den Reaktionen auf 
die Energiekrise, die EU-weit von Preis-
eingriffen bis hin zu einem beschleunig-
ten Ausbau der erneuerbaren Energien 

DOSSIER II
Studie: Versorgungssicherheit im Winter 2022

Eine Studie des Beratungsunter­
nehmens Consentec im Auftrag von 
Oesterreichs Energie zieht eine erste 
Bilanz über die Maßnahmen, die zur 
Versorgungssicherheit im vergange­
nen Winter geführt haben. Welche 
Lehren kann die E-Wirtschaft aus 
den letzten Monaten ziehen?

Stresstests zeigen bisher wenig beachtete Vulnerabilitäten auf
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male“ Gasturbinen entsprechend umge-
rüstet werden, was je nach Spezifika-
tion mit etwa 10 bis 20 Prozent ihrer 
Gesamtkosten zu Buche schlägt. 

Bezüglich der Wasserstofferzeugung 
mithilfe von (Öko-)Strom heißt es in der 
Kurzstudie, ähnlich wie die Kraftwerke 
müssten auch die Elektrolyseure flexibel 
gestaltet werden. Das bedeutet, sie 
„technisch so auszulegen, dass ein flexi-
bler Betrieb mit hohen Leistungsände-
rungsgeschwindigkeiten und damit eine 
schnelle Reaktion auf Residuallastver-
änderungen bis hin zum Angebot von 
Regelleistung und Regelenergie möglich 
ist. Andererseits müssen auch die wirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen so 
ausgestaltet sein, dass ein flexibler 
Betrieb beanreizt und wirtschaftlich 
attraktiver wird als eine Maximierung 
der Vollbenutzungsstundenzahlen.“ Mit 
dem „flexiblen Betrieb“ ist insbesondere 
eine Fahrweise der Elektrolyseure 
gemeint, die die Stromnetze entlastet 
oder wenigstens nicht belastet. Der 
Netzentlastung dienen kann neben der 
Fahrweise der Elektrolyseure auch 
deren Standort. Sie sollten nach Mög-
lichkeit bei großen Stromerzeugungs-
einheiten wie etwa Wasserkraftwerken 
oder leistungsstarken Windparks positi-
oniert werden. „Hingegen ist eine last- 
bzw. verbrauchsnahe Positionierung 
von Elektrolyseanlagen z. B. im Rah-
men von integrierten Projekten zur 
Wasserstoffherstellung und -nutzung 
vielfach aus Stromsystemperspektive 

nicht optimal, weil dadurch der Strom-
transportbedarf von Erzeugungs- zu 
Lastzentren weiter erhöht wird“, warnt 
Consentec.

Neben Wasserstoff könnte sich der 
Kurzstudie zufolge auch die Nutzung 
von synthetischem Methan (also metha-
nisiertem Wasserstoff) oder Biomethan 
sowie Ammoniak als sinnvoll erweisen.

Verfügbarkeit sichern  
Eine wesentliche Frage ist die der Ver-
fügbarkeit des „grünen“ Wasserstoffs. 

Laut Consentec belief sich der Gasbe-
darf für die Strom- und Wärmeerzeu-
gung in Österreich 2019 auf rund 98 
Terawattstunden (TWh). Den künftigen 
Bedarf an Wasserstoff hält das Bera-
tungsunternehmen für „deutlich“ gerin-
ger, weil mehr Strom mittels erneuerba-
rer Energien erzeugt werden dürfte und 
die Kosten von Wasserstoff nicht zu 
unterschätzen sind. Den Strombedarf 
für die elektrolytische Erzeugung von 1 
Megawattstunde (MWh) Wasserstoff 
beziffert Consentec mit 1,4 bis 1,5 
MWh. Wenn diese in Österreich erfol-
gen soll, ist daher ein entsprechender 
Ökostromausbau notwendig. „Die 
erneuerbaren Energien forciert auszu-
bauen, ist somit ein expliziter Beitrag 
zur Versorgungssicherheit“, hält Con-
sentec fest. Dennoch sind „vermutlich 
zur Deckung der Wasserstoffnachfrage 
Energieimporte in erheblichem Maße 
notwendig. Neben dem Ausbau der hei-
mischen Wasserstoffproduktion wird 
daher die Erschließung von Importmög-
lichkeiten durch Politik und Wirtschaft 
sowie die Etablierung eines liquiden 
Wasserstoffmarktes zu einer wesentli-
chen Voraussetzung für wasserstoffba-
sierte Versorgungssicherheit auch im 
Strombereich.“ Dringend erforderlich ist 
überdies „eine zeitnahe Netzentwick-
lungsplanung für ein Wasserstoffnetz 
inklusive der Speicherinfrastrukturen. 
Insbesondere muss für Investoren in 
Elektrolyseure und gasbasierte Erzeu-
gungsanlagen klar absehbar sein, ob 
und wann sie mit einem Anschluss an 
das Wasserstoffnetz rechnen können.“ 

Geschaffen werden muss des Weite-
ren ein „berechenbarer und verlässlicher 
Investitionsrahmen für den Einstieg in 
die Wasserstoffwirtschaft und insbeson-
dere die Wasserstoffproduktion und 
-verstromung“, resümiert Consentec.

Trotz des im internationa­
len Vergleich außerordent­
lich hohen Bestands an 
Pumpspeicherkraftwerken 
können bei Extremwetter­
lagen Bedarfe für steuer­
bare Regel- und Spitzen­
leistung auftreten.

Das Pumpspeicherkraftwerk Malta-Hauptstufe in der Rottau
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Link-Tipp
Verfügbar ist das Kurzgutachten unter  
https://oesterreichsenergie.at/fileadmin/user_upload/ 
Oesterreichs_Energie/Publikationsdatenbank/Gutachten/2022/ 
Consentec_OE_VS_Wasserstoff_final_20220720.pdf
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reichen, zwar bekannte Probleme adres-
siert, aber auch neue Herausforderun-
gen für die Versorgungssicherheit 
geschaffen werden können. 

Das war Grund genug für Oester-
reichs Energie, gemeinsam mit Consen-
tec eine erste Bilanz des vergangenen 
Winters zu ziehen und dabei insbeson-
dere zu prüfen, welche Erkenntnisse 
und Schlussfolgerungen aus der Ener-
giekrise für die Gewährleistung der 
Versorgungssicherheit in der Zukunft zu 
ziehen sind. 

2. Versorgungssicherheit  
im Winter 2022/23
Im Vorfeld des Winters haben unter-
schiedliche Analysen mögliche Risiken 
für die Versorgungssicherheit in Öster-
reich und Europa aufgezeigt. Am kri-
tischsten wurde die Lage in Frankreich 
eingestuft. Aber auch in Österreich hat 
der Übertragungsnetzbetreiber APG in 
seinem Stresstest in bestimmten – aller-
dings unwahrscheinlichen – Risikosze-
narien Lastdeckungsprobleme nicht aus-
geschlossen. Entscheidend für die 
besonders angespannte Lage im Strom-
versorgungssystem war die Überlage-
rung mehrerer krisenhafter Entwicklun-
gen. So war im Herbst 2022 nicht nur 
eine Gasknappheit, die im schlimmsten 
Fall auch Einschränkungen für den 
Betrieb einzelner Gaskraftwerke bedeu-
tet hätte, zu befürchten. Hinzu kamen 
– für das Stromsystem besonders kri-

tisch – eine historisch niedrige Verfüg-
barkeit der französischen Atomkraft-
werke (sowie weitere Verfügbarkeitspro-
bleme bei dieser Technologie in anderen 
europäischen Ländern) und die extreme 
Dürre im vergangenen Sommer mit Fol-
gen für die Stromproduktion aus Lauf-
wasserkraftwerken und Problemen für 
den Transport von Kraftwerkskohle per 
Binnenschiff. 

Hätten diese Probleme uneinge-
schränkt über den Winter angehalten, 
hätte es insbesondere in einer längeren 
Kälteperiode, die möglicherweise auch 
mit einer niedrigen Verfügbarkeit 
erneuerbarer Energien einhergegangen 
wäre, zu Problemen mit der bedarfsge-
rechten Versorgung kommen können. 
Zudem war insbesondere in Deutsch-
land zu befürchten, dass grundsätzlich 
verfügbare Erzeugungsleistung wegen 
Netzproblemen nicht voll eingesetzt 
hätte werden können und im schlimms-
ten Fall sogar Exporte in die Nachbar-
länder reduziert hätten werden müssen. 

Letztendlich haben sich die Risiko-
faktoren glücklicherweise nicht oder 
nicht in vollem Umfang realisiert. Der 
Herbst war feucht und die Wasserstände 
haben sich normalisiert. Frankreich hat 
seine verfügbare Erzeugungskapazität 
aus Atomkraftwerken im Dezember und 
Januar deutlich steigern können (wenn 
auch bei weitem nicht auf ein normales 
Niveau) und der milde Winter hat 
Strom- und Gasverbrauch gebremst. 

Damit sollte die Energiekrise jedoch 
nicht zu den Akten gelegt werden. Auch 
2023/24 wird der Winter aus Versor-
gungssicherheitsperspektive herausfor-
dernd werden. Energiesparen, u. a. um 
die Heizperiode mit möglichst hohen 
Füllständen der Gasspeicher beenden 
zu können, bleibt deshalb wichtig. Ins-
besondere sollten die Erfahrungen der 
Energiekrise aber auch genutzt werden, 
um mehr über Vulnerabilitäten des 
bestehenden Systems zu lernen und die 
Versorgungssicherheit für die Zukunft 
gezielt zu verbessern. 

3. Lehren aus der Krise
Auf einer sehr grundsätzlichen Ebene 
zeigt die Energiekrise, dass Versor-
gungssicherheit nicht selbstverständlich 
ist und nur durch aktives Handeln 
gewährleistet werden kann. Dabei ist es 
zunächst wichtig, die fundamentalen 
Ursachen für die beobachtete Gefähr-
dung der Versorgungssicherheit zu ana-
lysieren und Vorsorge sowie Risikoma-
nagement zu optimieren. Darüber hin-
aus hat die Krise aber auch zu energie-
politischen Reaktionen wie Marktinter-
ventionen geführt, die wiederum 
Rückwirkungen auf die Versorgungssi-
cherheit haben können. Auch diese 
Rückwirkungen müssen betrachtet wer-
den, wenn langfristig Versorgungssi-
cherheit gewährleistet werden soll. 

Unmittelbare Erkenntnisse  
aus der Krise
Rückblickend fällt auf, dass die Debatte 
um die Gewährleistung von Versor-
gungssicherheit im vergangenen Winter 
und dafür notwendige Maßnahmen 
überwiegend im nationalen Rahmen  
z. B. auf Basis national erstellter Stress-
tests geführt wurde. Europäisch abge-
stimmte Analysen wie der ENTSO-E 
Winter Outlook lagen erst relativ spät 
vor. Maßnahmen wie die Aktivierung 
von Reserven wurden von den EU-Mit-
gliedsstaaten national entschieden. 
Gleichzeitig wird aber zunehmend kla-
rer, dass eine stärkere Koordination und 
Kooperation zu Versorgungssicherheits-
fragen auf europäischer Ebene nicht nur A

D
O

B
E 

ST
O

C
K

47

effizient, sondern für die Wirksamkeit 
von Maßnahmen auch unverzichtbar 
ist. Eine Intensivierung der europäi-
schen Abstimmungsprozesse bis hin zu 
einer Stärkung der Kompetenzen im 
Bereich Versorgungssicherheit auf EU-
Ebene ist hier wünschenswert. 

Ein wesentlicher Bestandteil der 
europäischen Zusammenarbeit besteht 
in Vorhaltung und Ausbau grenzüber-
schreitender Transportinfrastrukturen. 
Eng ausgebaute europäische Netze für 
Strom und Gas verringern Abhängigkei-
ten und erhöhen die Reaktionsmöglich-
keiten im Krisenfall. Ausbaubedarfe 
bestehen hier in Österreich sowohl im 
Gas- als auch im Stromsystem, wobei 
der drohende endgültige Ausfall von 
Gasimporten aus Osteuropa die Auswei-
tung der Gas-Importkapazitäten aus 
Deutschland und Italien dringend not-
wendig macht. Über die Überwindung 
historischer Importabhängigkeiten hin-
aus besteht Bedarf zur Ausweitung der 
Importkapazitäten auch mit Blick auf 
den anstehenden Wasserstoffhochlauf 
und den zumindest zeitweise notwendi-
gen parallelen Import von Methan und 
Wasserstoff.

Kritisch geprüft werden sollten auch 
die Methoden und Verfahren, mit 
denen Gefährdungen für die Versor-
gungssicherheit frühzeitig erkannt wer-
den sollen, wie Versorgungssicherheits-
monitorings/Resource Adequacy 
Assessments auf europäischer Ebene. 
Trotz großer methodischer Fortschritte 
können derartige Verfahren für die 
Versorgungssicherheit besonders rele-
vante, aber probabilistisch kaum 
beschreibbare „Klumpenrisiken“ wie 
die pandemiebedingt verzögerten War-
tungsarbeiten und befürchtete Serien-
fehler bei den französischen AKWs oder 
korrelierte Nichtverfügbarkeiten von 
Kohle- und Wasserkraftwerken auf-
grund extremer Trockenheit aktuell 
nicht angemessen berücksichtigen. Die 
Vorhaltung von zusätzlichen Reserven 
(über den mit o. g. Monitorings quanti-
fizierten Bedarf hinaus) für Extremer-
eignisse kann vor diesem Hintergrund 
sinnvoll sein. 

In der Krise ist auch deutlich gewor-
den, wie sehr die Sicherheit der Versor-
gung nicht nur vom Zusammenspiel 
zwischen Erzeugung und Nachfrage, 
sondern auch vom Stromnetz abhängt. 
Transportrestriktionen bilden sich im 
heutigen Strommarkt aber oftmals nicht 
ab. Was im Normalfall „nur“ zu teuren 
Engpassmanagementmaßnahmen 
(Redispatch) führt, kann sich in Situati-
onen mit grundsätzlich angespannter 
Versorgungslage aber als krisenver-
schärfend erweisen. Wenn Preise fun-
damental vorhandene Knappheiten 
nicht signalisieren, werden Lastma-
nagementpotenziale nicht erschlossen 
oder aktiviert, und langfristig notwen-
dige Investitionen finden nicht im effizi-
enten Maß statt. Gerade auch mit Blick 
auf die zunehmende aktive Teilnahme 
von Verbrauchern am Strommarkt sollte 
ein dauerhaftes Auseinanderlaufen von 
Physik und deren Abbildung im Strom-
markt vermieden werden. Dazu sind u. 
a. Rahmenbedingungen für einen aus-
reichenden Netzausbau (durchaus mit 
Vorsorgecharakter) als auch stärkere 
lokal und zeitlich differenzierte Preissi-
gnale z. B. über zeitvariable Netzent-
gelte zu diskutieren.

Rückwirkungen  
von Krisenreaktionen
Die Energiekrise hat eine Debatte um 
das europäische Strommarktdesign mit 
Forderungen nach Preiseingriffen und 
Erlösbegrenzungen für Erzeugungsanla-
gen ausgelöst. In einer gerade abgelaufe-
nen Konsultation der EU-Kommission zur 

Anpassung des Strommarktdesigns spie-
len derartige Mechanismen eine wesent-
liche Rolle. Aus Versorgungssicherheits-
perspektive sind viele dieser Forderun-
gen kritisch zu sehen. So könnte durch 
grundlegende Marktdesignänderungen 
das Vertrauen der Investoren in die Sta-
bilität der regulatorischen Rahmenbe-
dingungen erschüttert werden und 
dadurch die zur fundamentalen Über-
windung der Energiekrise dringend not-
wendigen Investitionen ausbleiben. 
Preis-Eingriffe könnten die Bereitschaft 
von Verbrauchern, das System durch 
flexibles Verbrauchsverhalten zu unter-
stützen, verringern. Die Folgen für die 
Gewährleistung von Versorgungssicher-
heit und die Rentabilität notwendiger 
Investitionen sollten bei der Marktde-
sign-Debatte deshalb unbedingt mitge-
dacht werden. 

Schließlich sollte bei den nun initiier-
ten Beschleunigungsmaßnahmen für 
den Ausbau der erneuerbaren Energien 
in gleichem Maße und mit gleicher 
Schnelligkeit auch die Aufnahmefähig-
keit der Stromnetze gesteigert werden. 
Netzausbau auf allen Spannungsebenen 
sowie neue technische Lösungen für die 
Erbringung von Systemdienstleistungen 
wie Blindleistung und Momentanreserve 
sind eine Voraussetzung für den sicheren 
Betrieb eines überwiegend auf (großteils 
volatilen) erneuerbaren Energien basie-
renden Stromsystems. 

4. Fazit
Auch wenn sich die schlimmsten 
Befürchtungen nicht bestätigt haben: Die 
Energiekrise hat Verwundbarkeiten auf 
dem Feld der Versorgungssicherheit 
offengelegt, die zuvor nicht im Fokus des 
öffentlichen Interesses standen. Erkannte 
Schwachstellen wie bei Importkapazitä-
ten sollten zügig behoben und eine akti-
vere, möglichst europäisch koordinierte 
Risikovorsorge für Extremereignisse 
betrieben werden. Gleichzeitig sollten 
Wirkungen auf die Versorgungssicherheit 
bei allen energiepolitischen Reaktionen 
auf die Krise wie den aktuell laufenden 
Diskussionen zum europäischen Strom-
marktdesign berücksichtigt werden.

Die Energiekrise hat  
Verwundbarkeiten  
auf dem Feld der  
Versorgungssicherheit 
offengelegt, die zuvor  
nicht im Fokus des  
öffentlichen Interesses 
standen.

DOSSIER II: Studie: Versorgungssicherheit im Winter 2022

Energiesparen bleibt weiterhin wichtig
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Unsere E-Learning-Module können  
Sie auf folgende Weise nutzen
Webbasiert –  
Schnell und einfach verfügbar
■ �Webbasiertes E-Learning – keine  

Installation
■ �Nutzung über modernste LMS- 

Plattform mit vielfältigen Funktionen: 
Lernstandsanzeige, Zertifikatdruck, 
Selbstcheck, mögliche Individualisie-
rung der Startplattform (Kosten  
nach Aufwand)

Einbindung in  
unternehmenseigene LMS
Ab einer Lizenzgröße von 100 Nutzern 
je E-Learning-Modul können diese 
über den SCORM-Standard in eigene 
Lernmanagementsysteme eingebun-
den werden.
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Vorteile für Lernende
■ �Ihre Kurse sind jederzeit verfügbar. 

Sie können genau zu der Zeit lernen, 
die am besten für Sie passt.

■ �Sie können direkt an Ihrem Arbeits-
platz oder mobil an einem Ort Ihrer 
Wahl lernen.

■ �Sie lernen genau in der für Sie pas-
senden Geschwindigkeit.

■ �Kosteneffiziente Durchführung der 
Kurse direkt am Arbeitsplatz.

■ �Hohe Skalierbarkeit – die Kurse sind 
für beliebig viele Mitarbeiter nutzbar.

■ �Effizientes Lernmanagement über 
den Einsatz von Lernplattformen 
möglich.

Interesse?
Bei Interesse an E-Learning-Kursen 
unterstützen wir Sie gerne und unter-
breiten Ihnen individuelle Angebote. 
Auf Wunsch erhalten Sie auch einen 
Testzugang. Für Detailinformationen 
wenden Sie sich bitte an:

Andreas Binder
Prokurist/Leiter des Geschäftsbetriebs
a.binder@oesterreichsenergie.at
+43 1 501 98 300
+43 676 845 019 300
https://akademie.oesterreichsenergie.
at/e-learning

Energietechnik  
für NichttechnikerInnen
9. 3. 2023 Kennenlernen und 
Themenfindung – Online
23. 3. 2023  
Präsenzveranstaltung
12. 4. 2023  
Follow-up – Online

12. 4. 2023
Sicherer Umgang mit  
elektrischen Anlagen?

18. bis 21. 4. 2023
ArbeitnehmerInnenschutz 
im Energieunternehmen – 
Basis 

20. 4. 2023
Ausbildung zur elektro-
technisch unterwiesenen 
Person für nichtelektro-
technische Arbeiten auf 
Hochspannungsmasten –  
Basisunterweisung

25. und 26. 4. 2023
EMF

26. 4. 2023
Ausbildung zur elektro-
technisch unterwiesenen 
Person für nichtelektro-
technische Arbeiten auf 
Hochspannungsmasten 
– Wiederkehrende  
Unterweisung

2. bis 4. 5. 2023
Netzrückwirkungen

9. bis 11. 5. 2023
Schutztechnik

11. 5. 2023
TAEV – Die neuen  
technischen Anschluss
bedingungen für den 
Anschluss an öffentliche 
Versorgungsnetze

22. und 23. 5. 2023
'Brussels Energy live' –  
Institutionen und Entschei-
dungsfindung in der EU

31. 5. 2023
PPAs und langfristige Ver-
marktung von erneuerba-
rer Energie – Nische oder 
Trend?

13. und 14. 6. 2023
Österreichs E-Wirtschaft 
kompakt

Energietechnik  
für NichttechnikerInnen
22. 6. 2023 Kennenlernen 
und Themenfindung – Online
27. 6. 2023  
Präsenzveranstaltung
29. 6. 2023  
Follow-up – Online

28. bis 29. 6. 2023
Energievertrieb &  
Marketing Österreich – 
User Group

4. und 5. 10.2023
Oesterreichs Energie 
E-Mobilitätstage 2023

21. und 22. 11.2023
Oesterreichs Netzservice 
Forum 2023 – Was bewegt 
die Netze der Zukunft?

COMING SOON:  
WEITERE TERMINE  
IN PLANUNG

• �Auslegung von Erdungs-
anlagen in Hochspan-
nungsnetzen über 1 kV

• �Brandschutz im Elektrizi-
tätsunternehmen

• �Krisenvorsorge als  
Baustein der Versor-
gungssicherheit

• �ArbeitnehmerInnen-
schutz Fortbildung

• �Brandschutz im  
Elektrizitätsunternehmen

• �Verteilnetzplanung
u.v.m.

Eine aktuelle Übersicht  
der geplanten Veranstaltun-
gen 2023 finden Sie unter  
www.akademie. 
oesterreichsenergie.at

8. 3. 2023
Das Erneuerbaren-Ausbau-
Beschleunigungspaket  
und die UVP-G-Novelle – 
Schaffen wir damit die 
Energiewende?

14. und 15. 3. 2023
Österreichs E-Wirtschaft 
kompakt

15. 3. 2023
Storytelling – Energie
zukunft erklären

16. 3. 2023
Recht in der E-Wirtschaft

16. und 17. 3. 2023
Workshop HR – Personal-
entwicklungsmanagement 
2023

21. und 22. 3. 2023
Anschluss und Parallel
betrieb von PV-Anlagen

21. und 22. 3. 2023
Schaltanlagen und Netz-
stationen – Kernkomponen-
ten der Energieverteilung

Save the Date
Die Veranstaltungsübersicht  
von Oesterreichs Energie Akademie

Oesterreichs Energie Aka-
demie leistet mit ihrem 
Aus- und Weiterbildungs-
angebot einen wichtigen 
Beitrag zur Sicherung und 
für den Ausbau der erfor-
derlichen Kompetenzen 
innerhalb der E-Wirtschaft 
und unterstützt mit ihrem 
Angebot die Branche bei 
der Erreichung ihrer Ziele.

Information und Anmeldung 
www.akademie.oesterreichsenergie.at
Oesterreichs Energie Akademie 
Brahmsplatz 3, 1040 Wien
Tel.: +43 – (0)1 – 501 98 – 304 
E-Mail: akademie@oesterreichsenergie.at

E-Learning 
Flexibel lernen – wann Sie wollen und wo Sie wollen! 
Oesterreichs Energie Akademie bietet Ihnen eine zeit- und ortsunabhängige 
Weiterbildung in Form von E-Learning-Kursen an. 
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Die Kernfusion ist von so manchem Mythos 
umgeben. Bei der sogenannten kalten Kernfu-
sion dürfte schon ihre bloße Existenz ein 

Mythos sein. Jedenfalls ist es bislang keinem Physiker 
und keiner Physikerin der Welt gelungen, jenes Expe-
riment zu wiederholen, mit dem Stanley Pons und 
Martin Fleischmann Ende der 80er-Jahre beweisen 
wollten, dass Energiegewinnung durch kalte Kernfu-
sion möglich ist. 

Bei der heißen Kernfusion sieht die Sache anders 
aus. Die Idee, Wasserstoff-Isotope bei sehr hohen Tem-
peraturen und sehr hohem Druck zu fusionieren und 
die dabei entstehende Energie zu nutzen, ist technisch 
machbar. Zwei Verfahren, eines aus den USA, eines 
aus Frankreich, liefern den Beweis dafür. Von einem 
kommerziellen Einsatz, bei dem mehr Energie gewon-
nen werden kann, als in die Fusion hineingesteckt 
wird, sind beide Verfahren aber noch weit entfernt.

Was Spöttern Anlass gibt, von einer „Kernfusions-
konstante“ zu sprechen. Sie besagt: Egal zu welchem 

Zeitpunkt, der kommerzielle Einsatz der Kernfusion 
ist immer dreißig Jahre entfernt. Klingt lustig, ist aber 
nicht ganz gerecht: Denn in den letzten zwei Jahr-
zehnten ist die Welt der Möglichkeit, einen Teil des 
Energiebedarfs mit Kernfusion abzudecken, viel näher 
gerückt. Die geringen Mengen an radioaktivem Abfall, 
die dabei produziert werden, sollten dabei kein Hin-
dernis sein. Wenn die Kernfusion sich dennoch nicht 
durchsetzt, dann wird das an etwas anderem liegen: 
Mit entsprechendem Einsatz können wir es schaffen, 
unsere Energieversorgung so gut auf erneuerbare 
Energien umzustellen, dass wir die Kernfusion gar 
nicht mehr brauchen.

Wird die Kernfusion  
die Energiefragen der Zukunft lösen, 
Herr Aigner? 
Anders als bei klassischer Kernkraft, die Energie gewinnt, indem sie schwere Urankerne  
spaltet, werden bei der Kernfusion Wasserstoff-Isotope miteinander verschmolzen.  
Das ist sicherer und mit deutlich weniger radioaktivem Abfall verbunden als die Kernspaltung. 
Für den Vorgang werden allerdings, je nach Vorgangsweise, Temperaturen von 60 bis  
150 Millionen Grad Celsius benötigt. Eine sogenannte kalte Kernfusion soll hingegen  
schon bei rund 27 Grad funktionieren, die meisten Forscher bezweifeln das allerdings.  
Doch ob heiß oder kalt: Die Frage ist, welche Rolle die Kernfusion in einem  
Energiemix der Zukunft überhaupt spielen kann. Was sagt dazu der Experte?
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Letzte Unklarheiten

EXPERTE DES MONATS 

Florian Aigner, Wissenschaftspublizist  
und Physiker an der TU Wien

Unser Stromsystem 
  ist mit allen Wassern 
                    gewaschen.  

Über 60 Prozent des österreichischen Stroms stammen aus der Wasserkraft. Das ist nicht nur 
gut fürs Klima, sondern auch für die Sicherheit unserer Stromversorgung. Denn leistungsfähige 
Speicher sind die Eckpfeiler einer verlässlichen Energieversorgung − damit der Strom auch dann 
fließt, wenn der Wind nicht weht oder einmal eine Wolke vor der Sonne steht.

Österreichs E-Wirtschaft schafft Versorgungssicherheit.

oesterreichsenergie.at



Zuverlässige Kabelauslese 
an spannungsfreien und 
spannungsführenden Kabeln

CI-LCI

Dabei haben ist alles!

Info: Klemmen und Kabel haben im 
Set eine abweichende Farbgebung.

 ¢  Einfach

 ¢  Sicher

 ¢  Kompakt

 ¢  Preiswert

Ing. Robert Gruber 
Vertriebsleiter Österreich
Tel. +43 664 125 61 70 
robert.gruber@megger.com 
www.megger.at




